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Das  Schloßfest geht in diesem Jahr einmal 
mehr über die Grenzen von Höchst hinaus. 
Gleichwohl verläßt es die heimatliche Region 
nicht. Und das im doppelten Sinn. Zum einen 
bleibt es geographisch gesehen in der Nach-
barschaft. Kronberg und Höchst liegen quasi 
nur einen Steinwurf voneinander entfernt, ja 
sogar in gegenseitiger Sichtweite. Zum anderen 
knüpft die Partnerschaft mit der Stiftung Burg 
Kronberg an historische Verbindungen an. 

Denn die Kronberger haben Spuren hinterlas-
sen in Höchst, sie sind greifbarer Bestandteil 
der Höchster Geschichte. Zukunft, sagt Odo 
Marquard, braucht Herkunft. Das Kron-
berger Haus und das Dalberger Haus in der 
Altstadt, das ebenfalls von einem Kronberger 
errichtet wurde, machen das sinnfällig. Für 
Höchst ziemlich unerfreuliche „Besuche“ 
aus der Nachbarschaft wie 1396 unter dem 
Kommando des Stadthauptmanns Johann II. 
von Kronberg gehören heute zum Glück der 
Vergangenheit an. Das Motto des Höchster 
Schloßfestes knüpft an diesen Aspekt an: „Alte 
Feinde – neue Freunde, die Burg zu Gast im 
Schloß, Höchst feiert mit Kronberg“. 

Wie das aussehen könnte, das hat Peter Schäfer 
in gewohnt brillanter Weise in das Titelbild 
dieses Festheftes gefaßt. Es drückt Herzlichkeit 
und Freundschaft aus zwischen Besuchern 
und Besuchten gleichermaßen. Stadtmauern, 
einst zu Abwehr und Abgrenzung errichtet, 
verbinden miteinander. Hintergründig zeigt 
das Bild aber auch das vielseitige Engagement 
der Menschen, Kontakte zustande zu bringen 
und zu erhalten. Für das Rhein-Main-Gebiet 
ist der menschliche und kulturelle Austausch, 
der ehrenamtliche Einsatz in Vereinen und 
Institutionen, nicht hoch genug zu schätzen. 
Wir profi tieren alle davon. 

Ein Beispiel dafür ist das Cello Festival in 
Kronberg, auf das ein über die Stadtmauer 
gehievtes Instrument im Titelbild verweist. 
In der Stiftung Burg Kronberg, 1994 ge-
gründet, übernehmen Burgverein und Stadt 
Kronberg in beispielhafter Weise gemeinsam 
Verantwortung für das historische Erbe ihrer 

Stadt im Taunus. Der Vereinsring Höchst, 
Dachorganisation für über 60 weitere Vereine, 
stellt Jahr um Jahr das Schloßfest auf die Beine. 
Und das seit mehr als fünf Jahrzehnten. Dank 
des Einsatzes vieler ehrenamtlich Engagierter 
auf zahlreichen Gebieten wächst die Region 
mehr und mehr zusammen. Es wäre schön, 
wenn diese Form des Zusammenwirkens viele 
Nachahmer fi ndet.

Sehr herzlich danken möchte ich den Orga-
nisatoren der vier Wochen umspannenden 
Festfolge:  dem  Vereinsring  Höchst  und 
der Stiftung Burg Kronberg. Ihnen ist es 
gemeinsam gelungen, einen ebenso vielseitig 
ansprechenden wie anspruchsvollen Veranstal-
tungsreigen zu konzipieren. Das 52. Höchster 
Schloßfest lohnt manchen Besuch. In Höchst 
wie in Kronberg. Daß reger Zuspruch zu 
den einzelnen Programmpunkten die Arbeit 
ungezählter Stunden der Planung und Vor-
bereitung lohnt, das ist mein Wunsch für die 
Veranstalter. 

Ihnen, liebe Leserin, lieber Leser, wünsche ich 
viel Vergnügen bei der Lektüre dieses Fest-
buchs und rufe Ihnen schon jetzt ein herzliches 
Willkommen beim Höchster Schloßfest zu. 

Dr. h. c. Petra Roth
Oberbürgermeisterin 
der Stadt Frankfurt am Main
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Türmen wohnt von jeher hohe Symbolkraft 
inne. Sie stehen beispielsweise für politische 
Macht und adligen Stolz, das Streben nach 
Höherem. Sie überragen ihre Umgebung und 
sind weithin sichtbar. Einen Turm errichten, 
das durften im hohen Mittelalter nur wenige, 
das Privileg dazu gab der Kaiser selbst. Höchst 
und Kronberg gehörten auf unterschiedliche 
Weise zu diesen Bevorzugten. Über dem 
Main ließ der Erzbischof von Mainz eine mit 
Türmen und Mauern bewehrte Zollstelle 
bauen. Auf einem Felsen im Taunus errichte-
ten die Herren von Eschborn, die sich später 
nach ihrem neuen Sitz Herren von Kronberg 
nannten, eine kleine befestigte Wohnanlage 
mit einem kantigen Bergfried. Zu deren Füßen 
entwickelte sich die spätere Stadt. Noch heute 
prägen die unverwechselbaren Türme des 
Höchster Schlosses und der Kronberger Burg 
die Silhouetten beider Fachwerkaltstädte.
Türme ermöglichen aber auch Ausblick, Rund-
blick, Überblick und damit Orientierung. 
Dinge, die zu ebener Erde nicht sichtbar sind, 
lassen sich erkennen, der Horizont erweitert 
sich in erhöhter Position. Im übertragenen Sinn 
spricht man heute gern von „Leuchttürmen“, 
wenn es darum geht, besondere gesellschaftli-
che, kulturelle Institutionen und Aktivitäten 
einer Region zu benennen. Dazu zählen ge-
wiß der Vereinsring Höchst und die Stiftung 
Burg Kronberg, der Partner des Höchster 
Schloßfestes 2008. Unter dem Motto „Alte 
Feinde – neue Freunde, die Burg zu Gast im 

Schloß, Höchst feiert mit Kronberg“ heißen die 
Höchster ihre Gäste aus der Nachbarschaft auf 
das herzlichste willkommen. 
Für das 52. Höchster Schloßfest haben beide 
Institutionen gleichsam eine Brücke gespannt: 
eine Brücke nicht nur zwischen den histori-
schen Türmen, vielmehr eine tragfähige Ver-
bindung zwischen den Menschen, zwischen 
beinahe direkten Nachbarn im Rhein-Main-
Gebiet. Die räumliche Nähe der Schloßfest-
partner zueinander ermöglicht einen unkom-
plizierten, intensiven Austausch. Beim Blick 
auf das Programm des Schloßfestes freut mich 
besonders, daß einzelne Programmpunkte im 
Taunus stattfi nden. Die Burg ist also nicht nur 
zu Gast im Schloß, das Schloß besucht quasi 
auch die Burg. 
Daß diese gegenseitigen Besuche heute fried-
lich und freundschaftlich vonstatten gehen, 
das hat der Höchster Graphiker Peter Schäfer 
in eines seiner unnachahmlichen Titelbilder zu 
fassen vermocht. Die historischen Verbindun-
gen zwischen Höchst und Kronberg sowie die 
Burgen im Taunus, die im unmittelbaren Um-
feld oder direkt auf Kronberger Gebiet liegen, 
beschreibt der Höchster Historiker Wolfgang 
Metternich in zwei Beiträgen. Wie man in Burg 
und Schloß ehedem tafelte, das beleuchtet der 
Journalist und Historiker Holger Vonhof.
Einmal mehr haben die Aktiven des Vereins-
rings Höchst viel Zeit und Arbeit in die Or-
ganisation und Vorbereitung des Schloßfestes 
investiert. Ihnen gilt mein besonderer Dank, 
ebenso den  Vertretern  der  Stiftung  Burg 
Kronberg und der Kronberger Vereine, die den 
vierwöchigen Zyklus mit ihren Programm-
punkten schmücken und bereichern.  
Meinen herzlichen Willkommensgruß rufe 
ich allen Besucherinnen und Besuchern des 52. 
Höchster Schloßfestes zu. Daß sie gleicherma-
ßen inspirierende wie unbeschwerte Stunden 
unter dem Höchster Schloßturm und dem 
Kronberger Burgturm erleben mögen, das ist 
mein Wunsch für die gut vier Festwochen.

Jürgen Vormann
Vorsitzender der Geschäftsführung 
der Infraserv Höchst



5

Burg und Schloß symbolisieren das Höchster 
Schloßfest 2008. Vereinsring Höchst und Stif-
tung Burg Kronberg gestalten gemeinsam den 
52. Festzyklus. „Alte Feinde – neue Freunde, 
die Burg zu Gast im Schloß, Höchst feiert mit 
Kronberg“, unter dieser Überschrift werden 
die historischen Stätten Burg und Schloß zu 
Plätzen neuen freundschaftlichen Zusammen-
seins aller Schloßfestbesucher werden.
So stellen sich die Stiftung Burg Kronberg und 
Kronberger Vereine in der „Hohen Stadt am 
Main“, der Höchster Altstadt, auf vielfältige 
Weise vor. Dabei ist ein „Ritterschauerdrama“ 
mit der Kronberger Theatergruppe „die han-
nemanns“ auf der Schloßterrasse vorgesehen. 
Für die jungen Besucher des Altstadtfestes 
gibt  es  Ritterspiele.  Ein  mittelalterlicher 
Handwerkermarkt am Schloß vermittelt einen 
Eindruck von der Zeit, da die Kronberger noch 
im Auftrag der Stadt Frankfurt mit weniger 
freundlichen Absichten gen Höchst zogen. 
Die Kronberger Jazzszene gestaltet einen 
Jazzfrühschoppen in Höchst, während das 
„Theater in der Schleifergasse“ mit einer Auf-
führung im Taunus gastiert. Außerdem sind 
geführte Rundgänge durch die Altstädte von 
Höchst und Kronberg geplant. Höchster und 
Kronberger sind damit sowohl Besucher als 
auch Besuchte. 
Zwischen dem Eröffnungsabend im Bolonga-
rogarten mit der Kronberger Rittergarde und 
dem Abschlußfeuerwerk am Mainufer spannt 
sich ein farbenreicher Bogen: Die „Som-
mernächte am Schloß“, die Konzerte des 14. 
Höchster Orgelsommers – Olivier Messiaen 
und der 20. Geburtstag der Kuhn-Orgel in der 
Justinuskirche stehen im Mittelpunkt – und 
das Altstadtfest der Vereine, ein Opernabend 
mit der „Opera Classica“, die Matineen der 
Höchster Jazzfreunde sowie eine Ausstellung, 
die der Kunst des Höchster Porzellanmalers 
Kurt Schröder gewidmet ist, zählen dabei zu 
den Höhepunkten.   
Viele denkende Köpfe und helfende Hände 
ermöglichen das Höchster Schloßfest: der 
Festausschuß, der Vorstand des Vereins-
rings, die Helfer und Mitglieder der Vereine. 
Ihnen gebührt Dank und Respekt für ihre 
zeitintensive und  in unserer Zeit keinesfalls 

selbstverständliche Leistung. Viel Freude hat 
die Zusammenarbeit mit unserem Partner 
bereitet, der Stiftung Burg Kronberg. Dafür 
ein ganz herzlicher Dank. Daß die Deutsche 
Stiftung Denkmalschutz erneut das Höchster 
Schloß kostenlos zur Verfügung stellt, sei eben-
falls mit dem gebührenden Dank festgehalten. 
Gleiches gilt für die vielen Sponsoren, die das 
Schloßfest auf unterschiedliche Weise fördern 
und unterstützen. Unserer Festpräsidentin, 
Oberbürgermeisterin Petra Roth, und unserem 
Schirmherrn Jürgen Vormann, Vorsitzender 
der Geschäftsführung von Infraserv Höchst, 
sind wir ebenfalls zu Dank verpfl ichtet. Das 
Höchster Schloßfest wäre ohne die Unterstüt-
zung vieler treuer Freunde und Mitstreiter in 
dieser Form nicht möglich.
Die kleine Vorschau hat Sie, liebe Leserinnen 
und Leser, hoffentlich ein wenig neugierig auf 
die vier erlebnisreichen Sommerwochen ge-
macht. Seien Sie uns also herzlich willkommen 
beim Höchster Schloßfest. Vereinsring Höchst 
und Stiftung Burg Kronberg freuen sich auf 
Ihr Kommen. Unter dem Motto „Alte Feinde 
– neue Freunde, die Burg zu Gast im Schloß, 
Höchst feiert mit Kronberg“ wollen wir mit 
Ihnen und den neuen Freunden aus dem 
Taunus – bei hoffentlich heiterem Sommer-
wetter – das 52. Höchster Schloßfest feiern.

Thomas Meder
Vorsitzender des Vereinsrings
Frankfurt (M)-Höchst e.V.
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Die Nachbarn aus Höchst sind auf die Stiftung 
Burg Kronberg im Taunus zugekommen und 
haben uns eingeladen, mit ihnen gemeinsam 
das diesjährige Schloßfest zu gestalten und 
zu feiern. Wir freuen uns über diese Ein-
ladung, ist sie doch ein Beweis für die gute 
und freundschaftliche Nachbarschaft, die die 
beiden Orte miteinander verbindet. Und das, 
obwohl der Beutezug der Cronberger Ritter 
gegen die Höchster Bürger erst rund 600 Jahre 
zurückliegt. Für viele historisch interessierte 
Höchster und Kronberger gehört dieses Er-
eignis zum aktiven Erinnerungsgut. Damals, 
im Jahr 1396, überfi elen die Cronberger in 
bester Raubrittermanier, also unvermittelt 
und ohne jede Vorwarnung, das Städtchen 
Höchst, zündeten die Häuser an und zogen 
mit reicher Beute wieder ab. Nur ein paar Jahre 
zuvor hatten die Cronberger siegreich einen 
Angriff der Frankfurter abgewehrt, ihnen eine 
schmachvolle Niederlage bereitet und die Kasse 
der Reichsstadt um eine Lösegeldzahlung von 
über 70000 Goldgulden erleichtert. Das späte 
Mittelalter war eben eine recht handfeste und 
streitbare Zeitspanne ... 

Zum Glück sind die Zeiten friedlicher und die 
Methoden der Geldbeschaffung manierlicher 
geworden.  In  diesem Jahr  steigen  wir  von 
den Taunushöhen hinab an das Mainufer in 
friedlicher Absicht und mit dem Versprechen, 
als einzige „Beute“ das Wohlwollen und die 
Sympathie der Höchster Bürger im Auge zu 

haben. Unser Ansinnen bringt das Motto des 
Schloßfestes „Alte Feinde – neue Freunde, die 
Burg zu Gast im Schloß, Höchst feiert mit 
Kronberg“ treffl ich zum Ausdruck.

Wir freuen uns, daß die Stiftung Burg Kron-
berg im Taunus, repräsentiert durch den 
Burgverein, und verschiedene Kronberger 
Vereine mit einer Vielfalt von Gastspielen, 
vom Jazzfrühschoppen über Theaterstücke 
und Vorträge bis hin zu Jazz und Ritterspie-
len, zum Gelingen des Höchster Schloßfestes 
beitragen dürfen. 

Im Gegenzug haben wir auch Höchster Verei-
ne eingeladen, den Hang emporzusteigen und 
auf der Burg aufzutreten – mit vielen weiteren 
Höchstern im Gefolge, wie wir hoffen! Hier 
erwarten die Besucher nicht nur unterhaltsame  
Spektakel  und  ein  neueröffnetes Burgmuse-
um. Auch ein herrlicher Ausblick auf das weite 
Rhein-Main-Gebiet und das liebliche Höchst 
winkt als Belohnung für den Aufstieg.

Unser Dank gilt den Vereinen Kappen-Klub 
mit Kronberger Rittergarde, Creative Sounds, 
Theatergruppe „die hannemanns“, Museums-
gesellschaft, Kameraclub, Opera Classica Bad 
Schwalbach und dem Emmanuel-Feuermann-
Konservatorium. 

Dank sei vor allem den vielen ehrenamtlich 
Engagierten gesagt, die durch ihren unermüd-
lichen Einsatz vor und hinter den Kulissen 
die Mitwirkung an dem Fest erst ermöglicht 
haben. Allen kleinen und großen  Besucherin-
nen und Besuchern des Schloßfestes, den Mit-
wirkenden und Organisatoren wünschen wir 
schöne Festwochen und viele Gelegenheiten, 
sei es im Schloß oder auf der Burg, bestehende 
Freundschaften zu festigen und neue Freunde 
zu gewinnen. 

Martha Ried 
Vorsitzende 
der Stiftung Burg Kronberg im Taunus 
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Programm Höchster Schloßfest 2008
vom 19. Juni bis 14. Juli
■ Donnerstag, 19. Juni 
11 Uhr   Eröffnung der Ausstellung 
  „Kurt Schröder – Höchster Porzellanmalerei“  
  Höchster Porzellan-Museum, Kronberger Haus,
  Bolongarostraße 152 
20.30 Uhr  Sommernacht am Schloß „Urban Priol“ 
  Schloßterrasse

■ Freitag, 20. Juni 
20.30 Uhr  Sommernacht am Schloß „Konrad Beikircher“ 
  Schloßterrasse

■ Samstag, 21. Juni
17 Uhr   Eröffnung der Ausstellung Manfred Guder
  Aquarelle und Ölbilder von Kronberg und Höchst
  Bolongaropalast
17 Uhr  Eröffnung der Ausstellung 
  „Fotos der Burg Kronberg“, Kameraclub Kronberg
  Bolongaropalast
19 Uhr  Schloßfesteröffnung 
  im Bolongarogarten 
  gesponsert vom Höchster Kreisblatt
19.30 Uhr  Musik zur Schloßfesteröffnung 
  mit „New Adventure Band“ 
  und „MitternachtsBlues“ 
20.30 Uhr Sommernacht am Schloß „La Le Lu“ 
  Schloßterrasse 
21 Uhr   Fête de la Musique – Europäischer Jazz 
  Justinuskirche
  In Trägerschaft 
  der Infraserv Höchst

■ Sonntag, 22. Juni
10 Uhr   Modellschiff-Regatta des 1. FMC
  Stadtpark-Weiher 
11 Uhr   Kostümführung durch die Höchster Altstadt
  Schloßgeist Gudula (Silke Wustmann) und 
  Schorsch, der Bärenwirt (Mario Gesiarz), 
  erzählen Höchster Geschichten. 
  Treffpunkt am Brunnen auf dem Schloßplatz
11 bis 14 Uhr  Jazz mit dem Wilson de Oliveira Quartett 
  Bolongarogarten
  gesponsert von der Stiftung Burg Kronberg
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15 Uhr  Führung im Höchster Porzellan-Museum 
  Kronberger Haus 
16 bis 17.15 Uhr Konzert des Blasorchesters Höchst/
  Musikverein Unterliederbach 
  Bolongarogarten 
17.30 Uhr  „Musik im Kapellensaal“, 
  Konzert des Höchster Kammerorchesters mit dem 
  Ensemble der Jugendmusikschule 1976 e.V., Schwalbach
  Kapellensaal, Bolongaropalast
19 Uhr  Orgelkonzert Silvio Celeghin, Justinuskirche

■ Montag, 23. Juni
14 bis 18 Uhr  Kinder malen auf Höchster Porzellan 
  im „Neuen Porzellanhof“
  Höchster Porzellan-Manufaktur, Palleskestraße 32 
  (am Stadtpark)
17 Uhr  Eröffnung der Ausstellung   
  der Museumsgesellschaft Kronberg e.V.
  „Bilder der Kronberger Malerkolonie“
  (23.6. bis 11.7.)
   Volksbank Höchst, Hostatostraße 13
  gesponsert von der Volksbank  Höchst 
20.30 Uhr  Sommernacht am Schloß 
  „U-Bahn Kontrollöre ...“, Schloßterrasse

■ Dienstag, 24. Juni
14 bis 18 Uhr  Kinder malen auf Höchster Porzellan 
  im „Neuen Porzellanhof“, Palleskestraße 32
18.30 Uhr  Altstadt-Rundgang mit der Historikerin 
  Silke Wustmann. Wissenswertes und Unterhaltsames 
  über Höchster Sehenswürdigkeiten 
  Treffpunkt am Brunnen auf dem Schloßplatz
      
■ Mittwoch, 25. Juni 
14 bis 18 Uhr  Kinder malen auf Höchster Porzellan 
  im „Neuen Porzellanhof“, Palleskestraße 32
19.30 Uhr  „Burgen und Historische Orte in und um Kronberg“
  Vortrag Dr. Wolfgang  Metternich 
  Höchster Porzellan-Museum, Kronberger Haus 
19.30 Uhr  „Kreuz & quer mit Friedrich Stoltze“ 
  Rezibabbel (Mario und Viktor Gesiarz) 
  im Justinuskirchgarten (Pfarrhaus)
  gesponsert von der 
  Frankfurter Sparkasse 1822

■ Donnerstag, 26. Juni
10 bis 14 Uhr  Führung zum Tag der offenen Tür 
  im „Neuen Porzellanhof“, Palleskestraße 32
18 Uhr   Burgführung in Kronberg, Treffpunkt Burgtor



9

■ Freitag, 27. Juni
19.30 Uhr  „ ... und der Tag kann kommen“, TidS  
  (Theater in der Schleifergasse), Justinuskirchgarten 
20.30 Uhr  Sommernacht am Schloß „Springmaus“ 
  Schloßterrasse

■ Samstag, 28. Juni
10 bis 14 Uhr  Führungen zum Tag der offenen Tür 
  im „Neuen Porzellanhof“, Palleskestraße 32
11 Uhr   „ ... und der Tag kann kommen“, TidS
  Justinuskirchgarten 
15 Uhr   Schloßfest-Fußballspiel, Sportplatz im Stadtpark 
19.30 Uhr  „ ... und der Tag kann kommen“, TidS 
  Justinuskirchgarten 
20.30 Uhr  Sommernacht am Schloß „Reiner Krönert“
  Schloßterrasse

■ Sonntag, 29. Juni
16 Uhr   „ ... und der Tag kann kommen“, TidS  
  auf der Burg Kronberg
19 Uhr  Kammermusik, 
  Camerata En Moviemento (Mex.) 
  Justinuskirche
  gesponsert von der Dresdner Bank

■ Montag, 30. Juni
20.30 Uhr  Sommernacht am Schloß „Moana“
  Schloßterrasse

■ Dienstag, 1. Juli 
20.30 Uhr  Sommernacht am Schloß „Stephan Sulke“ 
  Schloßterrasse

■ Mittwoch, 2. Juli
19.30 Uhr  „Beziehungen der Cronberger zu Rhein-Main“ 
  Vortrag von Herbert Bäcker 
  Kapellensaal, Bolongaropalast
20.30 Uhr  Sommernacht am Schloß 
  „Leo Bassi & Matthias Deutschmann“
  Schloßterrasse

■ Donnerstag, 3. Juli
18 Uhr   Altstadtführung in Kronberg 
  Treffpunkt am Recepturhof 
  Friedrich-Ebert-Straße 6, Kronberg

■ Freitag, 4. Juli
20.30 Uhr  „Blut und Liebe – ein Ritterschauerdrama“ 
  Theatergruppe „die hannemanns“, Schloßterrasse
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■ Samstag, 5. Juli
14 bis 24 Uhr  Altstadtfest rund ums Höchster Schloß
14 Uhr   „Höchst kulturell – Kunst am Main“
  Open-air-Kunstmarkt. Künstler aus 
  Frankfurt  und dem Rhein-Main-Gebiet zeigen 
  ihre schönsten Arbeiten. Batterie (Mainufer)
14 bis 17 Uhr  Jazz mit den „Hot Four Creoul“ 
  Schloßplatz 
17 Uhr   HR1-Oldie Disco 
  Schloßplatz
  gesponsert von HR1 
18 Uhr   Kolpingkapelle Kamp-Bornhofen
  Justinusplatz
10 bis 24 Uhr  „Fishbone Trash“, Schloßterrasse

■ Sonntag, 6. Juli
11 bis 22 Uhr Altstadtfest rund ums Höchster Schloß
11 Uhr   Gottesdienst auf dem Justinusplatz 
14 Uhr   „Höchst kulturell – Kunst am Main“
  Open-air-Kunstmarkt. Künstler aus  
  Frankfurt und dem Rhein-Main-Gebiet zeigen 
  ihre schönsten Arbeiten. Batterie (Mainufer)
 15 Uhr  Führung im Höchster Porzellan-Museum
  Kronberger Haus, Bolongarostraße
14 bis 17 Uhr  „Overall Jazz Gang“, Schloßplatz 
11 bis 14 Uhr  „Stark Holland & Lange“, Schloßterrasse 
15 Uhr   Jazzparade mit der Union Brass Band 
  durch die Altstadt
  gesponsert von sanofi -aventis
 
17 Uhr   HR1-Oldie Disco 
  Schloßplatz
   gesponsert von HR1
17 Uhr   „4-ever“,  Justinusplatz 
18 bis 22 Uhr  „The Lunatics“, Schloßterrasse

■ Dienstag, 8. Juli 
18.30 Uhr  Altstadt-Rundgang mit der Historikerin 
  Silke Wustmann. Wissenswertes und Unterhaltsames 
  über Höchster Sehenswürdigkeiten 
  Treffpunkt Brunnen auf dem Schloßplatz
20.30 Uhr  Sommernacht am Schloß 
  „Pasadena Roof Orchestra“, Schloßterrasse

■ Mittwoch, 9. Juli
20.30 Uhr  „Opera Classica“ Bad Schwalbach 
  Schloßterrasse
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■ Freitag, 11. Juli bis Sonntag, 13. Juli
ab 11 Uhr Ritterlager der Kronberger Rittergarde 
  im Alten Schloß
  Lagerleben, Schaukämpfe und Schwertfechten 
  in „echten“  Rüstungen

■ Freitag, 11. Juli
13 bis 24 Uhr Kirchweih am Mainufer
18 Uhr   Oldie Rockabend mit „Southern Cross“ 
  und „Brothers In Arms“ 
  (Dire Straits Cover) 
  Schloßterrasse
  gesponsert von der Volksbank Höchst

■ Samstag, 12. Juli
14 bis 24 Uhr Kirchweih am Mainufer 
11 bis 18 Uhr  Handwerkermarkt/Historischer Markt
  Schloßplatz und Schloßterrasse 
10 bis 14 Uhr  Frühschoppen mit „The Wright Thing“ 
  Schloßterrasse
  gesponsert von der Taunussparkasse 
19.30 Uhr  „Jose J. Cortijo“ und „Terminal A“ 
  Schloßterrasse
  gesponsert von der 
  Frankfurter Sparkasse 1822
  
■ Sonntag, 13. Juli
10.30 bis 12 Uhr  Konzert des Blasorchesters Höchst/
  Musikverein Unterliederbach
  im Victor-Gollancz-Haus 
14 bis 24 Uhr  Kirchweih am Mainufer 
11 bis 14 Uhr  Irish Folk mit „PJ Callinan“ 
  Schloßterrasse
  gesponsert vom Höchster Kreisblatt 
11 bis 18 Uhr  Handwerkermarkt/Historischer Markt
  Schloßplatz und Schloßterrasse 
18 Uhr    „Rewind“, Schloßterrasse
  gesponsert vom Höchster Kreisblatt 
  
■ Montag, 14. Juli
14 bis 24 Uhr  Kirchweih am Mainufer 
20.30 Uhr  Konzert des Blasorchesters Höchst/ 
  Musikverein Unterliederbach 
  Schloßterrasse 
22.30 Uhr  Großes Abschlußfeuerwerk 
  mit Musikbegleitung 
  am Mainufer
  gesponsert von Infraserv Höchst
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Programmübersicht
■ Donnerstag, 19. Juni, 20.30 Uhr 
Kabarett 
URBAN PRIOL 
„Tür zu!“

■ Freitag, 20. Juni, 20.30 Uhr 
Kabarett 
KONRAD BEIKIRCHER 
„Die Rheinische Neunte“

■ Samstag, 21. Juni, 20.30 Uhr  
25 Jahre Improvisationstheater
SPRINGMAUS  
„Nur vom Feinsten!“ 

■ Sonntag, 22. Juni, 15 Uhr 
Benefi z-Veranstaltung
MUSIK HILFT
Zugunsten 
der Kinderchirurgie Höchst 

■ Montag, 23. Juni, 20.30 Uhr 
Hardcore a cappella 
U-BAHN KONTROLLÖRE 
IN TIEFGEFRORENEN 
FRAUENKLEIDERN 
„Sommer Spezial“

■ Dienstag, 24. Juni, 20.30 Uhr
Mannemer Comedy
BÜLENT CEYLAN 
„Kebabbel net“

■ Freitag 27. Juni, 20.30 Uhr 
Politisches Kabarett 
REINER KRÖHNERT 
„Königin der Macht“

■ Samstag 28. Juni, 20.30 Uhr  
A-capella-Comedy 
LA LE LU 
„The Very Best of LaLeLu!“

■ Montag 30. Juni, 20.30 Uhr 
Konzert Maori Music, Global Spirit 
MOANA & THE TRIBE 
„Wha“

■ Dienstag 1. Juli, 20.30 Uhr 
Konzert 
STEPHAN SULKE 
„Ich sing mich“ 
special guest: 
Manfred Leuchter 
(Akkordeon)

open air-festival der kleinkunst vom 19. Juni bis 8. Juli 2008 
auf dem romantischen Gelände des Höchster Schlosses 
Frankfurt am Main-Höchst, Altes Schloß, Höchster Schloßplatz 16 

Das NEUE THEATER HÖCHST präsentiert

Ihre Tickets unter : 069/33 99 99 – 33 
oder online : www.neues-theater.de
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19 Uhr Öffnung der Abendkasse 
und Beginn der Restauration

Eintrittspreise 
Vorverkauf 17 bis 20 Euro 
(zuzüglich Vorverkaufsgebühr)  
Abendkasse 20 bis 24 Euro 

Veranstalter: Bund für Volksbildung 
Frankfurt am Main-Höchst e.V.

Wir danken der TaunusSparkasse 
für ihre fi nanzielle Unterstützung 

■ Mittwoch 2. Juli, 20.30 Uhr 
Das  Sommer-Festival-Ereignis 
LEO BASSI & MATTHIAS 
DEUTSCHMANN 
Der Anarcho-Clown & 
Der politische Aufklärer

■ Dienstag 8. Juli, 20.30 Uhr 
Konzert 
PASADENA ROOF 
ORCHESTRA 
„Roots of Swing“
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Höchster Porzellan-Museum
im Kronberger Haus, Bolongarostraße 152

Außenstelle des Historischen Museums
der Stadt Frankfurt am Main 

Öffnungszeiten Kronberger Haus
Samstag und Sonntag 11 bis 18 Uhr 
Eintritt 3 Euro, ermäßigt 1,50 Euro

Öffentliche Führungen zum Schloßfest 
mit Birgit Zoike

■ Sonntag, 22. Juni, 15 Uhr
Musik, Theater, Tanz und andere
Vergnügungen 
in und auf Höchster Porzellan

■ Sonntag, 6. Juli, 15 Uhr
Höchster Porzellanmodelleure 
des Rokoko und Klassizismus –  
Laurentius Russinger, 
Johann Peter Melchior und Carl Ries

■ Sonntag, 27. Juli, 15 Uhr
Höchster Luxus in Kurmainz –
Höchster Fayencen und Porzellane 
von 1746 bis 1796

Konzert im Kronberger Haus
■ Sonntag, 29.  Juni, 19 Uhr
„Serenada Española“ 
Spanische Meisterwerke 
Roberto Legnani, Gitarre
Ariana Burstein, Violoncello
Eintritt 15 Euro, ermäßigt 12 Euro

Lichtbildervortrag im Kronberger Haus
in Kooperation mit dem Verein 
für Geschichte und Altertumskunde 
Frankfurt am Main-Höchst

■ Mittwoch, 25. Juni 2008, 19.30 Uhr
Burgen und Historische Orte 
in und um Kronberg –
Wanderungen beim Schloßfestpartner
Vortrag Dr. Wolfgang Metternich

Höchster Porzellan-Ausstellung
im Bolongaropalast
Bolongarostraße 109

Sonderausstellung im Kronberger Haus
in Kooperation mit dem Verein 
für  Geschichte und Altertumskunde 
Frankfurt am Main-Höchst 
und Kurt Schröder

■ Vom 19. Juni bis 31. Dezember
Kurt Schröder – 
Höchster Porzellanmalerei 
 
Ihr Ansprechpartner für Gruppenbesuche, 
Führungen und Events Patricia Stahl
Telefon 069/212-35154, Fax 069/212-30702
E-Mail patricia.stahl@stadt-frankfurt.de

Öffnungszeiten Bolongaropalast
Montag bis Freitag 9 bis 16 Uhr
Freier Eintritt zur Porzellan-Ausstellung

Öffentliche Führungen 
mit Silke Wustmann
Treffpunkt Haupteingang Bolongarostraße

■ Donnerstag, 26. Juni, 17 Uhr
Der „Höchster Porzellanschatz“ 
im Bolongaropalast 

■ Mittwoch, 9. Juli, 17 Uhr
Die Familie Bolongaro 
und ihr Höchster Palast

Ihr Ansprechpartner für die Besichtigung 
der Prunkräume Henning Brandt
Telefon 069/212-45521, Fax 069/212-45763
E-Mail henning.brandt@stadt-frankfurt.de
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14. Orgelsommer
Eine Übersicht der Konzerte, 
die in die Zeit des Höchster Schloßfestes 2008 fallen. 
Wir laden Sie herzlich dazu ein.
Eine Veranstaltungsreihe 
der Stiftergemeinschaft Justinuskirche e.V.

■ Sonntag, 8. Juni
19 Uhr, Justinuskirche
Vorverkauf 10 Euro, Abendkasse 15 Euro

KAMMERMUSIK I
Barockensemble Concerto Galante (A)

■ Samstag, 21. Juni
21 Uhr, Justinuskirche
Vorverkauf 17 Euro, Abendkasse 20 Euro

FÊTE DE LA MUSIQUE  
Europäischer Jazz (N)

in Trägerschaft
der Infraserv Höchst

■ Sonntag, 22. Juni
21 Uhr, Justinuskirche
Vorverkauf 8 Euro, Abendkasse 10 Euro

ORGELKONZERT 
Silvio Celeghin (I)

■ Sonntag, 29. Juni
19 Uhr, Justinuskirche
Vorverkauf 15 Euro, Abendkasse 20 Euro

KAMMERMUSIK II
Camerata En Moviemento (MEX)

gesponsert von der 
Dresdner Bank

■ Samstag, 5. Juli
15 Uhr, Justinuskirche
Spendenkörbchen

HÖCHSTER 
ALTSTADTFEST – KURZKONZERT
Zupforchester Sulzbach (D)

■ Samstag, 5. Juli
21 Uhr, Justinuskirche
Spendenkörbchen

HÖCHSTER 
ALTSTADTFEST – KURZKONZERT
Matthias Kofmehl (CH), Alphorn
Martin Heini (CH), Orgel

■ Sonntag, 6. Juli
15 Uhr, Justinuskirche
Spendenkörbchen

HÖCHSTER 
ALTSTADTFEST – KURZKONZERT
Lutz Berger (D), Orgel

■ Sonntag, 6. Juli
16.30 Uhr, Justinuskirche
Spendenkörbchen

HÖCHSTER 
ALTSTADTFEST – KURZKONZERT
Martin Hertel (D), Orgel

■ Sonntag, 27. Juli
19 Uhr, Justinuskirche
Vorverkauf 8 Euro, Abendkasse 10 Euro

ORGELKONZERT
Susanna Veerman (NL)

Kartenvorverkauf für die 
eintrittspfl ichtigen Konzerte:
Buchhandlung Bärsch,
Hostatostraße/Ecke Albanusstraße.
Und bei 
Frankfurt Ticket, Telefon 069 1340400
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Teilnehmende Vereine

Justinusplatz und Kirchgärtchen
Kolpingfamilie Höchst
Stiftergemeinschaft Justinuskirche
KV Unterliederbacher Käwwern
Casa Democratica de España
DLRG Deutsche 
   Lebensrettungsgesellschaft
Schachclub Höchst1910 e.V.
CB-Funk-Club Ffm.-West e.V.
Deutsches Rotes Kreuz
   Ortsverein Höchst
Kinderfest im Justinuskirchgarten
   Justinusplatz 2 (Pfarrhaus)

Schloßplatz
Radfahrverein Germania Tempo
Jazz-Freunde Höchst
Ruderclub Nassovia Höchst 1881 e.V.
Höchster Leuchtfeuer e.V.
Höchster Kanu-Club Wiking

Schloßhof und Remise
Senioren-Initiative Höchst
   Café Mouseclick
Hoechster Schloßgarde
Deutsche Stiftung Denkmalschutz
Bund für Volksbildung Höchst
Förderverein Zentralstelle für   
   Personen- und Familiengeschichte
Stiftung Burg Kronberg e.V.
Taunus-Touristik
Freiwillige Feuerwehr Höchst
   1852 e.V.

Schloßterrasse
Höchster Tennis- und    
   Hockey-Club 1899 e.V. 
C.R.E.U. Höchst e.V.
Höchster Schwimm-Verein 1893 e.V.
SG Hoechst 01 e.V.
Fußballclub Fortuna Höchst 1950 e.V.

Batterie
Höchst kulturell – Kunst am Main

Arbeiter-Samariter-Bund
und Deutsches Rotes Kreuz
Unfallhilfstellen im „Alten Rathaus“,
Höchster Schloßplatz

Toiletten
Am Markt, im Schloß, Schloßgraben 
(neben Museumseingang), 
am Justinusplatz und am Mainberg
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Lassen wir, ehe wir eine Entscheidung treffen, 
zunächst einmal die harten Fakten sprechen, 
abgesicherte urkundliche Berichte zur gemein-
samen Geschichte von Höchst und Kronberg: 
„Item in derselbigen zeit ward Höchst, uf dem 
Mayn gelegen zwischen Mentz un Franckfurt, 
ein seuberlich stettlein, das höret in den Stift von 
Mentz, erstigen und gewonnen und zumahl 
verbrant. Das theten die von Cronberg und ge-
wonnen darein reißiger gesattelter pferd, nahe 
dann Sechzig. Der Bischoff zu Mentz, genannt 
Herr Conrad war geboren von Weinsperg und 
war ein Helfer Grafen Philipps von Nasauwe 
und Grafen Diethartes von Catzenelnbogen, 
und stund jhm baß ein Röcklein dann ein 
pantzer. Auch soll man wissen, dass Höchst 
vorgenant umb vierzig jahr zu einem stetlein 
und zu einer freyheit begriffen ist worden, mit 
graben, plancken und bergfriden, und befrie-
det, als sich das erfordert.“

Alte Feinde – neue Freunde
Die Herren von Kronberg und Höchst

So, das  sind  sie  also, unsere diesjährigen 
Schloßfestgäste. Da sind doch erst einmal 
ein paar Fragen angebracht. Besucher sind in 
Höchst immer willkommen, aber wenn sie die 
Stadt in Schutt und Asche legen und obendrein 
noch sämtliche Pferde mitgehen lassen – Tiere, 
die hier, abgesehen von sporadisch die Stadt 
durchquerenden Brauereizügen, längst auf der 
Liste der ausgestorbenen Arten stehen – dann 
ist Vorsicht geboten. Zugegeben, das eingangs 
geschilderte Ereignis, nachzulesen in der seri-
ösen Limburger Chronik des Tileman Elhen 
von Wolfhagen vom Beginn des 15. Jahrhun-
derts  liegt schon mehr als 600 Jahre zurück. 
Darauf zurückzukommen mag etwas pingelig 
erscheinen. Aber wir wollen schon genau wis-
sen, mit wem wir das wichtigste Fest des Jahres 
begehen. Die Höchster sind nicht nachtragend, 
aber vergeßlich sind sie auch nicht. 
Also: Wolle mer se reilosse...?

Schlacht bei Kronberg 1389. Gemälde des 16. Jahrhunderts, nach einer Vorlage aus dem 14.Jahrhundert.
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Dem sei eine eingehende historische Prüfung 
vorangestellt!
Den geschilderten Tatsachen ist nichts hinzu-
zufügen. Irgendwann im Sommer des Jahres 
1396  –  der  genaue Termin  wurde aus  nahe-
liegenden Gründen geheim gehalten – fi el Jo-
hann der Alte von Kronberg mit seinen Söhnen 
Henne und Hartmuth über die frischgebak-
kenen Bürger des nichts ahnenden Städtchens 
Höchst her, zündeten einschließlich der nur 
nachlässig bewachten Burg alles an, was eine 
brennende Fackel in der Eile in Brand zu setzen 
vermochte, und machten sich mit reichlicher 
Beute aus dem Staube. Allzu viel Schweiß 
mußten die Eroberer wohl nicht vergießen. 
Das erst 40 Jahre vorher zur Stadt erhobene 
Höchst war bis auf ein paar Palisaden noch 
immer weitgehend unbefestigt und die seit 
fast 200 Jahren bestehende Burg war mitten im 
Umbau begriffen und bestenfalls von etwa fünf 
bis zehn verschlafenen Kriegern bewacht. 
Von Abwehrmaßnahmen ist nichts bekannt. 
Die zur Verteidigung eingesetzte Streitmacht 
wird wohl hinter einer Kellerluke verborgen 
ausgeharrt haben, bis der Spuk vorüber war. 
Ein kriegerisches Volk waren die Höchster 
trotz zeitweise vier gleichzeitig nebeneinander 
bestehenden Kriegervereinen nie. Das heißt 
nicht, daß der Überfall ein vergnüglicher 
Nachmittag war. Archäologische Befunde 
legen nahe, daß es nicht nur im Schloß heftig 
gebrannt hat. Der Baumannshof, damals 
noch vor der Stadt an der Stelle des rund 100 
Jahre später errichteten Antoniterhospitals, 
bezeichnenderweise genau gegenüber dem 
ebenfalls viel späteren Kronberger Haus an 
der Bolongarostraße gelegen, brannte bis auf 
die Grundmauern nieder, andere, noch nicht 
ergrabene Bauten werden sein Schicksal geteilt 
haben. Und die Beute der Kronberger lag auch 
nicht gerade im unteren Preissegment: 60 
gesattelte und ausgerüstete Streitpferde, nach 
anderen Quellen allerdings nur zehn, waren 
kein Pappenstiel. Rüstungsgüter waren schon 
immer begehrt und teuer.
Nach allem was wir wissen, hat sich der Über-
fall für die Kronberger gelohnt. Aber warum 
kamen die Bewohner der zwischen 1330 und 
1367 zu Stadtrecht gelangten Burgsiedlung 

am Abhang des Altkönig unter Führung 
ihrer neureichen Ritter eigentlich auf die Idee, 
das ebenfalls gerade erst durch die Gnade 
Kaiser Karls IV. vom Dorf zur Stadt mutierte 
Städtchen Höchst zu überfallen? Einschlägige 
Animositäten wie Kirmesschlägereien oder 
Fußballkriege sind jedenfalls nicht überliefert. 
Der akribische Forscher entdeckt jedoch bald 
eine in düstere Machenschaften führende Spur. 
Sie führt – wieder einmal – nach Frankfurt.

Am 12. März des Jahres 1395 hatte sich der 
nämliche Johann von Kronberg, der mut-
maßliche Anführer des Überfalls auf Höchst, 
mit der seit 1372 freien Reichsstadt verbündet, 
mit der scheinheiligen Verpfl ichtung, deren 
Messen zu schützen, ihr bei Fehden beizuste-
hen und auf Verlangen die Hauptmannschaft 
über das Stadtmilitär zu übernehmen. Das 
mochte noch angehen. Verräterischer ist schon 
die Vereinbarung, Beute und Gefangene brü-
derlich zu teilen. Auch das Jahreshonorar von 
1.000 Goldgulden darf als fürstlich bezeichnet 
werden. Dieser Deal hatte einen Haken und 
einen Hintergrund.
Wenige Jahre zuvor waren sich die Stadt 
Frankfurt und die Kronberger Ritter noch 
spinnefeind gewesen. Jahrelang gepflegte 
und aufgeschaukelte Konfl ikte zwischen den 
reichen Frankfurter Pfeffersäcken und den in 
ihrem adeligen Status bedrohten Edelherren 
von Kronberg hatten sich 1389 in der (für 
Frankfurt) unrühmlichen Schlacht bei Kron-
berg entladen, in der die Bürger der Reichsstadt 
schwer aufs Haupt geschlagen wurden. Mit 
2.000 Mann war man ausgezogen, um die 

Carl Jügel, Burg Kronberg um 1850
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Kronberger an Leben und Eigentum zu stra-
fen, unter Zurücklassung von 100 Gefallenen 
und 613 Gefangenen fl ohen die Reste dieser 
furchterregenden Streitmacht unter lauten 
Jammerrufen hinter die Mauern der Reichs-
stadt, wo sie sich um des lieben Friedens willen 
alsbald zur Zahlung von 73.000 Goldgulden 
verpfl ichten mußten, eine geradezu unvor-
stellbare Summe. Frankfurt hatte jahrelang an 
deren Tilgung  zu knabbern.
Mit geübtem Händlergeist kam man schnell 
auf den Trichter, die bisherigen Feinde zu neu-
en Freunden zu machen. Irgendwie erinnert 
diese Entscheidung an das diesjährige Schloß-
festmotto. Jetzt brauchte man nur noch einen 
neuen gemeinsamen Gegner. Der war schnell 
gefunden. Die Frankfurter waren schon immer 
bei ihrem lukrativen europäischen Handel 
darauf angewiesen, auf den Wegen nach Basel 
und Italien ebenso wie nach Antwerpen und 
England schon kurz hinter ihren Stadttoren 
kurmainzisches Territorium passieren zu 
müssen. Und da wartete an der Höchster 
Burg ein kostspieliger Zoll auf die Frankfur-
ter, der weder durch kaiserliche Verbote noch 
durch allerlei Verhandlungen mit dem immer 
klammen Mainzer Erzbischof zu umgehen 
war. Seit Höchst 1355 gar zur Stadt erhoben 
war und zusätzliche Befestigungsmaßnahmen 
drohten, war Gefahr im Verzuge. Man mußte 
handeln.
Mit Blick auf das grandiose Scheitern der 
Frankfurter Militärmacht vor Kronberg anno 
1389 neigte man allerdings zur Vorsicht. Und 
so beauftragte man die eben noch feindlichen 
Kronberger, dem Höchster Zoll mit Feuer und 
Schwert ein Ende zu machen. Das war nicht 
nur zum Schaden der erstaunten Höchster 
Bauern und Fischer, die sich gerade erst an 
ihr neues Dasein als Stadtbürger gewöhnten. 
Irgendwie mußten Johann von Kronberg und 
seine Spießgesellen sich dabei auch an ihren ei-
genen Besitztümern vergreifen, die seit Beginn 
des 14. Jahrhunderts in Höchst nachweisbar 
sind. Da wird wohl kaum einer der Kriegs-
knechte am Tag zuvor in die Stadt geschlichen 
sein und einen Zettel mit dem Hinweis „Nicht 
anzünden, gehört uns“ an die Kronberger 
Hofstatt geheftet haben. Die Kronberger hat-

ten nie ein Problem, zwei Herren gleichzeitig 
zu dienen. So war Johann von Kronberg noch 
kurz zuvor Burgvogt von Eltville in kurmain-
zischen Diensten gewesen.

Mit Johann dem Alten von Kronberg und 
seinen Söhnen hatte der Frankfurter Rat auch 
die richtigen Partner gefunden. Der ältere der 
Sprößlinge Johanns des Alten, Hartmuth, war 
ein schlimmer Finger, der nach dem Überfall 
auf Höchst von der Burg Tannenberg an der 
Bergstraße aus seine Tätigkeit als Raubritter 
fortsetzte. Erst eine Koalition der Kurfürsten 
von Mainz, Köln und Trier, der Grafen von 
Württemberg, der Herren von Hanau und der 
Pfalzgrafen bei Rhein setzte seinem Treiben 
1399 ein Ende. Auch die Stadt Frankfurt betei-
ligte sich an der Aktion gegen ihren ehemaligen 
Verbündeten. Mit Hartmuth von Kronberg 
wurden 49 seiner Spießgesellen, darunter einige 
namentlich genannte Kronberger gefangen. Sie 
dürften schon bei dem Überfall auf Höchst we-
nige Jahre zuvor dabei gewesen sein. Für Geld 
waren die zu allerlei Schandtaten bereit. 
Die Auftraggeber des Überfalls von 1396 
waren also niemand anderes als die Ratsher-
ren der Stadt Frankfurt, welche die lästigen 
Zollschranken zu Höchst auf elegante und 
für sie selbst ungefährliche Weise loswerden 
wollten. Vergebens. Noch in den rauchenden 
Trümmern wurden weiterhin die Abgaben 
erhoben. Und der Kurfürst sorgte nun für 
mehr Sicherheit. Die Burg wurde alsbald mit 
stärkeren Mauern wieder aufgebaut und auch 
die Stadt Höchst erhielt bis 1432 eine feste 
Umwehrung mit Mauern und Türmen.

Johann der Alte
in der Schlacht
bei Kronberg
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Auch verfügten die Kronberger offensichtlich 
über einen erhöhten Anteil an friedlichen Ge-
nen. Wolfgang Ronner, der beste Kenner der 
Kronberger Geschichte, weiß zu berichten, 
daß kaum je ein Kronberger im Kampf ums 
Leben gekommen ist.
Die Geschäftstüch-
tigkeit der Kronber-
ger erweist sich gera-
de auch in Höchst. 
Das ursprünglich in 
Eschborn ansässige 
Geschlecht königli-
cher Dienstmannen 
war im Verlauf des 
12. und 13. Jahr-
hunderts im Dienst 
des Reiches in den 
niederen Adel auf-
gestiegen und hatte 
vermutlich schon in der ersten Hälfte des 12. 
Jahrhunderts, wenn nicht früher, im Auftrag 
der Krone die Oberburg in „Kron“berg zu 
errichten begonnen. Für diese Dienste erhielten 
die Kronberger Ritter Lehen aus königlichem 
Besitz. Anfänglich orientierte man sich nach 
Frankfurt, wo der staufi sche Königshof für 
die Reichsritter der eindeutige Bezugspunkt 
war. Mit dem Niedergang der Königsmacht 
nach dem Tod Kaiser Friedrichs II. und dem 
Interregnum konnte man zwar die bisherigen 
erblich gewordenen Reichslehen behalten, 
zum Unterhalt und der Mehrung der Güter 
des rasch wachsenden Kronberger Familien-
verbandes mußte man sich jedoch nach neuen 
Herren umsehen, in deren Diensten man 
weitere Lehen und gewinnbringende Ämter 
ergattern konnte.
Solch ein mächtiger Herr war der Kurfürst 
und Erzbischof von Mainz, der seinerseits zur 
Verwaltung seiner weit gestreuten Territorien 
Amtleute und Vögte benötigte. Diese sollten 
Erfahrungen im Krieg, im Kampf und im 
Fürstendienst mitbringen, aber auch nicht 
zu mächtig sein, damit sie sich das von ihren 
Herren übertragene Gut nicht einfach unter 
den Nagel rissen. Die Kronberger Ritter hatten 
genau diese Kragenweite. Am Beispiel von 
Höchst zeigt sich, wie man, zunächst sehr vor-

Der Konfl ikt zwischen Kronberg und Kur-
mainz dauerte auch nicht sehr lange. Schon 
am 10. Oktober 1396 wurde Friede geschlos-
sen. Das ist nicht weiter verwunderlich. So 
sehr auch das Frankfurter Geld lockte, die 
Kronberger waren auf das Wohlwollen des 
Mainzer Erzbischofs und seines Domkapitels 
dringend angewiesen. Denn nur dort gab es 
die lukrativen Posten und Einnahmen, auf die 
die weit verzweigte Familie der Kronberger 
Ritter dringend angewiesen war. Denn von 
den Einkünften aus ihren winzigen Territo-
rien um Kronberg und Eschborn konnten 
die Taunusritter ungeachtet einer bemerkens-
werten Begabung zum Geldverdienen nicht 
leben. Die Einnahmen mußten aus Lehen, 
kirchlichen Pfründen und mit der Übernah-
me von Ämtern im Dienste anderer Fürsten 
aufgebessert werden. Gerade die Anwesenheit 
der Kronberger in Höchst, wo sie im Jahr des 
Überfalls längst zu den größten Haus- und 
Grundbesitzern zählten, ist hierfür ein gutes 
Beispiel. Zu ihrer Ehre muß gesagt werden, 
daß sich die Kronberger in Höchst, bis auf das 
Intermezzo von 1396, in den folgenden Jahr-
hunderten durchweg als friedliche Mitbürger 
aufführten.
Neben dem 1389 und 1396 nachgewiesenen 
Talent als Haudrauf entwickelten die Kron-
berger Ritter eine sehr bemerkenswerte, in 
tumben Adelskreisen nur gering entwickelte 
Eigenschaft: aus Kleingeld ein großes Vermö-
gen zu schaffen. Frank der Reiche von Kron-
berg ist im 15. Jahrhundert der bekannteste, 
bei weitem aber nicht der einzige Vertreter des 
Adelsgeschlechts, der auf diese unritterliche 
Weise zu großem Erfolg und Ansehen kam. 
Mit den steinreichen Medici in Florenz hat 
man die Kronberger gar verglichen. Vielleicht 
hatten die Beziehungen zum  Frankfurter   
Geld   Begehrlichkeiten geweckt und ver-
borgene Neigungen gefördert. Ein solider 
Kapitalstock war nach dem Einstreichen des 
von den Frankfurtern nach 1389 entrichteten 
Lösegeldes jedenfalls vorhanden. Es ist auch 
allemal billiger, eine Burg zu kaufen, als sie 
mühsam unter Gefahr für Leib und Leben 
zu erobern. So einfach wie in Höchst machte 
man es den Rittern andernorts sicher nicht. 

Das Wappen 
des Kronenstamms
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sichtig, zueinander fand. Die erste Aktivität der 
Kronberger in Höchst, damals noch ein Dorf, 
ist 1326 bezeugt, als Hartmuth von Kronberg 
hier sechs Joch „Rietwiesen“ kauft, eventuell 
schon zusammen mit einer Hofstatt. Die paar 
sauren Wiesen im Höchster Unterfeld waren 
wohl kaum der einzige Grund für die Anwe-
senheit der Kronberger in Höchst. Immerhin 
verraten die spärlichen Nachrichten, daß man 
1354 hier Einnahmen aus dem Verkauf von 
Weizen erzielte und im gleichen Jahr für den 
Mainzer Erzbischof irgendwelche, nicht näher 
bezeichnete Dienste leistete.
Das änderte sich mit der Erhebung von Höchst 
zur Stadt 1355 sehr schnell. Schon ein Jahr 
später treffen wir Frank von Kronberg als Vogt 
in Höchst. Von da an bis zum dreißigjährigen 
Krieg sehen wir in schöner Regelmäßigkeit 
Kronberger Ritter, anfangs als Vögte, später 
als Amtmänner, für den Mainzer Erzbischof 
und Landesherren die Verwaltungsgeschäfte 
und die Rechtsprechung in Höchst erledi-
gen. Allein zehn von ihnen sind namentlich 
bekannt, es können aber auch mehr gewesen 
sein. Die Amtszeiten waren immer sehr kurz. 
Der Landesherr achtete peinlich darauf, daß 
diese Ämter nicht erblich wurden und dadurch 
Teile seines Territoriums verlorengingen. Der 
Überfall von 1396 hatte ja gezeigt, wie schnell 
aus loyalen Dienstleuten ungemütliche Gegner 
werden konnten.
Gelohnt haben sich diese Dienste  in jedem Fall. 
Nach mittelalterlicher Art wurden sie meist 
in Naturalien, Feldfrüchten, Wein, Holz und 
anderen Gütern, entlohnt. Aber in Höchst gab 
es immer auch richtiges Geld zu holen. Am 
Zolltor mußte bar bezahlt werden. Außerdem 
gab es da zeitweise die Höchster Münzprägung 
im Schloß. Auch da fi el als Honorar manche 
wertvolle Goldmünze ab. Das Jahresgehalt lag 
anfangs bei 200 bis 400 Goldgulden im Jahr, 
je nachdem wie viel zusätzliches Personal die 
Kronberger Vögte und Amtleute bereit stell-
ten. Meistens waren es so um die fünf berittene 
Kriegsknechte. Die Zahl ist auch ein Hinweis 
auf die Größe der Burgbesatzung beim Über-
fall von 1396. Die wenigen Helden in der Burg 
hatten seinerzeit wohl keine Chance. 
Mit Hilfe ihrer dauernden Präsenz in Höchst, 

ihrer lokalen Machtstellung und ihrer Ge-
schäftstüchtigkeit kamen die Kronberger 
hier zu mehr als nur auf einen grünen Zweig. 
In den Urkunden reihen sich der Kauf und 
die Nutzung von Ländereien, Weinbergen, 
Zehnten, Bauernhöfen, Scheunen, Mühlen und 
Stadthöfen nur so aneinander. Es wurde auch 
verkauft, getauscht, verliehen und verpachtet. 
Kein Geschäft war den Kronbergern zu gering, 
wenn es nur etwas einbrachte. Auf diese Art 
kam einiges zusammen. Von den acht großen, 
in Höchst heute noch nachweisbaren Adelshö-
fen und Dienstmannensitzen gehörten allein 
den Rittern von Kronberg im 16. Jahrhundert 
die zwei größten und prächtigsten: das Dalber-
ger und das Kronberger Haus.

Beide wurden fast gleichzeitig auf großen 
Grundstücken, die vermutlich seit langem im 
Eigentum der Familie waren, von Grund auf 
neu errichtet. Das Dalberger Haus von Hart-
muth XIII. war 1582 vollendet, das heutige 
Kronberger Haus erbaute sein Sohn Franz I. 
von Kronberg zwischen 1577 und 1580. Sie 
stehen am Beginn einer kurzen und glanzvol-
len Periode des Kronberger Adelsgeschlechtes. 
An Geld mangelte es nicht. Das beweist nicht 
nur die Ausführung und der moderne Luxus 
der Renaissancekultur in den Häusern, der 
im Kronberger Haus sogar zum Einbau einer 
vergleichsweise modernen Latrine führte. Das 
Dalberger Haus wurde allerdings schon 1586 
an die gleichnamige Familie, die zu der Zeit 
auch den Kurfürsten und Erbauer des Höch-
ster Renaissanceschlosses stellte, verkauft. 
Aber auch das füllte die Kassen mit Geld, das 
alsbald gut angelegt werden sollte.

Das Dalberger Haus in Höchst
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Wichtiger noch ist die Tatsache, daß mit Johann 
Schweickard von Kronberg zum ersten und 
einzigen Mal ein Sproß des Geschlechts 1604 
bis 1626 den Thron des Kurfürsten und Erzbi-
schofs von Mainz besteigen konnte. So etwas 

Wappentafel
von 1580
am 
Kronberger 
Haus

Das alte 
Kronberger 
Haus 1799 mit 
hohem Dach und 
Treppenturm
(unten rechts)

folgende dreißigjährige Krieg war mehr etwas 
für kriegerische Naturen als für die geschäfts-
tüchtigen Kronberger. Und dann machte sich 
mit Macht ein biologisches Problem bemerk-
bar. Die ehedem in mehreren Stämmen weit 
verzweigte Familie begann im Mannesstamm 
auszusterben. Den Ohrenstamm hatte es 
schon im 15. Jahrhundert erwischt. Die Ver-
treter des Kronen- und des Flügelstammes 
zeugten zwar auch im 17. Jahrhundert noch 
jede Menge Kinder, darunter viele Jungen, 
die nach Adelsbrauch den Namen der Sippe 
hätten fortführen können, aber die meisten 
starben früh. Als letzter Mohikaner respektive 
Kronberger überschritt Johann Niklas gerade 
noch die Schwelle zum 18. Jahrhundert. Aber 
die letzten männlichen Vertreter der Familie 
hatten – im wahrsten Sinne des Wortes – kei-
ne „Lust“ mehr. Sie blieben ledig. Mit dem 
alten Hagestolz Johann Niklas starb am 17. 
Juli 1704 nach rund 700 Jahren erfolgreicher 
Herrschaftsausübung die Sippe derer von 
Kronberg aus.
Damit endeten auch die engen Beziehungen 
zwischen Kronberg und Höchst. Man blieb 
zwar im Mainzer Kurstaat beisammen, danach 
auch im Herzogtum Nassau und unter den 
Preußen. Immerhin warf mit Fritz Wucherer 
zu Beginn des 20. Jahrhunderts einer der besten 
Künstler aus der Kronberger Malerkolonie 
einen Blick auf Höchst, aber die anderen waren 

war für kleines Geld nicht zu haben, neben den 
prachtvollen Höchster Adelshöfen ein weiterer 
Hinweis auf die ungebrochene Finanzkraft 
der Kronberger Ritter. Der Kirchenfürst 
sorgte für den Aufstieg der 
kleinen aber reichen Ritter 
in den Reichsfreiherren- 
und sogar in den Gra-
fenstand. Aber wer hoch 
aufsteigt kann auch tief 
fallen. Kaum einhundert 
Jahre später gab es das stol-
ze Geschlecht derer von 
Kronberg nicht mehr.
Was war geschehen. Schon 
1606 bis 1608 amtierte 
mit Johann Georg, dem 
Erbauer  des  heutigen 
Kronberger Hauses, letzt-
malig ein Kronberger als 
Amtmann in Höchst. Der 

Fritz Wucherer: Die Mainfront zu Höchst
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wohl der – nicht ganz unrichtigen – Meinung, 
daß in Kronberg an mittelalterlicher Romantik 
mehr zu holen war als im sich rasch industriali-
sierenden Höchst. Die kronbergischen Besitz-
tümer verloren sich in Erbgängen, die Höchster 
Adelshöfe wurden verkauft und verwahrlosten 
dabei immer mehr. Während das Dalberger 
Haus immerhin seine äußere Gestalt behielt 
und nach aufwendiger Restaurierung 1977 
zum Sitz der Höchster Porzellan-Manufaktur 
wurde, mußte das Kronberger Haus schwere 
Zeiten durchstehen.
Nach  diversen  Besitzwechseln  kam  das 
Haus zu Beginn des 19. Jahrhunderts an den 
Unternehmer und zeitweiligen nassauischen 
Amtmann Johannes Horstmann, der hier die 
Geschäftsräume für seine weit gespannten 
Aktivitäten im Tabakgeschäft, im Speditions-
wesen, Mineralwasser- und Immobilienhandel 
bis hin zu Finanzgeschäften abwickelte. Am 
22. Dezember 1812 funkte es. Der gesamte 
Dachstuhl und das Fachwerkobergeschoß 
samt rückseitigem Treppenturm brannten 

schon früh erblickt hatten, waren natürlich 
auch dabei.
Dem reichen Horstmann mochte das recht 
sein. Er baute das Haus ganz modern in den 
heutigen klassizistischen Formen wieder auf. 
Später, von 1875 bis 1909 war hier das Rathaus 
von Höchst untergebracht. Im Jahr 1989, nach 
einem weiteren Brandanschlag, fl og das Haus 
regelrecht auseinander und mußte aufwendig 
saniert werden. Heute hat es eine kulturelle 
Nutzung und strahlt wie in seinen besten 
Tagen. 
Das  Kronberger  Haus  ist  zum  Höchster 
Porzellan-Museum  unter  der  Regie  des 
Historischen Museums der Stadt Frankfurt 
geworden. Mit seinen umfassenden Samm-
lungen, darunter die Stiftung Bechtold und die 
reichhaltigen Porzellanbestände der Hoechst 
AG, gehört es nun zu den bedeutendsten Por-
zellan-Museen in Deutschland. Vielleicht ist 
das eine verschämte  Versöhnungsgeste für den 
von Frankfurt veranlaßten Überfall von 1396. 
Immerhin steht eine offi zielle Entschuldigung 
dafür nach mehr als 700 Jahren immer noch 
aus. Sei’s drum. Im Kronberger Haus fi nden 
wir Frankfurt, Kronberg und das strahlende 
Höchster Porzellan friedlich vereint.

Die Kronberger und alle Gäste des Höchster 
Schloßfestes sind willkommen.

Wolfgang Metternich

ab. Im Gedächtnis der Nachwelt blieb der 
Brand deshalb haften, weil zum Löschen und 
zur Brandwache bei dem überschaubaren 
Schaden 48 Feuerwehren anrückten, welche 
beim Nachlöschen mit Alkoholika die Stadt-
kasse um sage und schreibe 557 Gulden und 
53 Kreuzer erleichterten. Die Kronberger, 
die von ihrer luftigen Höhe den Feuerschein 

Das Höchster 
Porzellan-Museum
im Kronberger 
Haus

Teure Gäste: die Kronberger Feuerwehr
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Als Siegfried Nassauer 1916/17 in mehreren 
Aufl agen sein voluminöses Buch über sämt-
liche Burgen und befestigte Gutshöfe rund 
um Frankfurt am Main vorlegte, da war ihm 
Kronberg gleich mehr als dreißig Seiten wert. 
Es gab ja auch allerhand zu berichten. Das fi ng 
mit dem Schmachtfetzen der Gründungssage 
an, in der die edle Jungfrau Jutta sich in den 
tapferen Hartmuth von Kronberg verliebt 
und dennoch ungefreit ins Grab sinken muß, 
während der verhinderte Ehemann nach einer 
Wallfahrt ins Heilige Land und der Enttäu-
schung über das Hinscheiden der Angebeteten 
seinem Frust durch die Erbauung der Burg 
Kronberg Luft machen mußte. 
Natürlich war dem Burgenschriftsteller kurz 
vor dem Ende des wilhelminischen Kai-
serreiches auch der Triumph von 1389 über 
die Reichsstadt Frankfurt einige Drucker-
schwärze wert, während er den hinterhältigen 
Überfall auf das armselige Höchst schamhaft 
verschwieg, obwohl er doch die „Limburger 

Chronik“ nach eigenem Bekunden gelesen 
hatte und sogar einige Sätze daraus zitierte. 
Weitere Heldentaten der Kronberger Ritter 
folgen und als die ihm wegen ihres Aussterbens 
abhanden gekommen waren, fand er immerhin 
noch einige freundliche Worte für die Kaiserin 
Friedrich, die sich in Kronberg auf Schloß 
Friedrichshof, fern von ihrem mißratenen 
Sohn, Wilhelm Zwo, „dem Letzten“, einen 
halbwegs erträglichen Lebensabend fern vom 
unruhigen Kaiserhof in Berlin gönnte.
Damit sind immerhin schon zwei hochadelige 
Behausungen, die Burg Kronberg und Schloß 
Friedrichshof, genannt. Aber Kronberg hat 
noch sehr viel mehr zu bieten. Es soll hier 
gar nicht so sehr auf die wunderschöne mit-
telalterliche Altstadt eingegangen werden, 
die zwischen ihren Fachwerkhäusern, ihren 
eineinhalb Kirchen (gemeint ist neben der Jo-
hanniskirche die „Streitkirche“, die zwar unter 
viel Zoff erbaut, aber nie als Gotteshaus genutzt 
wurde) auch noch Reste weiterer Adelssitze, 
zum Beispiel den Hellhof, birgt. Aber die Alt-
stadt müssen wir ohnehin durchwandern wenn 
wir zu der sehenswerten Kronberger Burg 
wollen. Sie wird dem Freund romantischer 
Burgen gratis mit dazu gegeben.
Vom Turm der Kronberger Burg hat man nicht 
nur einen herrlichen Blick über die gesamte 
Rhein-Main-Ebene. Wendet man sich nach 
Norden, so steht dem Betrachter unmittelbar 
die dichte Waldlandschaft am Abhang des 
Altkönig vor Augen. Der in der Heimatlite-
ratur belesene Wanderer weiß natürlich, daß 
ganz oben auf dessen Gipfel schon die Kelten 
einige Jahrhunderte vor Christi Geburt mit 
steinernen Wällen eine mächtige Ringwall-
burg errichteten. Aber das interessiert uns hier 
überhaupt nicht. Da droben auf dem Gipfel ist 
Oberurseler Gemarkung und wir feiern unser 
diesjähriges Schloßfest mit den Kronbergern. 
Lassen wir also die Kirche im Dorf und die 

Kronberg, Bürgel und Hünerberg 1884

Mittelalterliche Burgen und 
eine geheimnisvolle Kirche im Wald
Wanderungen in und um Kronberg
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Burgen in Kronberg. Von denen gibt es mehr 
als viele denken.
Der Leser dieser Zeilen sei, nach dem Besuch 
der Kronberger Altstadt, zu einer Rundwan-
derung zu den Kronberger Burgen eingeladen. 
Wir beginnen natürlich, wenn auch chronolo-
gisch nicht korrekt, bei der Kronberger Burg. 
Denn während man von deren Ausguck in den 
Waldungen unterhalb des Altkönig zunächst 
einmal rein gar nichts sieht, hat die am Rande 
der Altstadt auf einem Felsen liegende Burg mit 
dem hohen Freiturm den Vorteil, gut sichtbar 
und leicht aufzufi nden zu sein. Hier beginnt 
unsere Wanderung.
Die in eine Ober- Mittel- und Unterburg ge-
gliederte, weitgehend unzerstörte Wehranlage 
ist sehr alt, viel älter sogar als Heimat- und 
Burgenforscher bisher annahmen. Seit lan-
gem ist bekannt, daß die Ritter von Kronberg 
eigentlich aus Eschborn kamen. Sie waren 
Dienstmannen des Königs im Fiskus, das heißt 
dem Reichsbesitz, in und um Frankfurt und 
hatten sich vermutlich noch im 11. Jahrhundert 
in Eschborn, nahe an der alten Heer- und 
Römerstraße von Mainz in die Wetterau, eine 
einfache Turmburg gebaut. Seit 1230 traten 
die Eschborner Ritter auch unter dem Namen 
„von Kronberg“ auf, weshalb man annahm, 
daß von ihnen um diese Zeit im Auftrag der 
Krone auch die Burg Kronberg gegründet 
wurde. So weit, so gut, aber leider nicht ganz 
richtig.
Auch wenn die Eschborner Reichsritter 
überhaupt erst ab 1189/90 in den Urkunden 

Erwähnung fi nden, mußten sie nach den Gra-
bungsbefunden in ihrer ursprünglichen Esch-
borner Turmburg schon früher da gewesen 
sein. Das ergibt einen Sinn. Ganz erstaunlich ist 
jedoch das Ergebnis jüngster Untersuchungen 
in Kronberg. Da hat man sich besonders das 
Mauerwerk der sonst höchstens als Aussichts-
punkt genutzten Oberburg vorgenommen. 
Alles spricht dafür, daß diese Anlage bis zu 
100 Jahre älter ist als bisher angenommen. Die 
Oberburg von Kronberg wurde wohl schon 
kurz vor der Mitte des 12. Jahrhunderts zu-
sammen mit der benachbarten, ebenfalls im 
Auftrag des Reiches errichteten Burg König-
stein, begründet. Begibt man sich vom hohen 
Freiturm Richtung Altkönig in den dortigen 
Wald, so wird dem aufmerksamen Wanderer 
einiges klar.

Die Anfänge der Kronberger Burg im 12. Jh.

Rekonstruktion der Oberburg um 1200

Oberhalb von Kronberg liegen nämlich noch 
zwei Burgen, die mit Sicherheit älter sind, als 
die Kronberger Burg. Man muß aber schon 
genau hinschauen, denn wie eine Ritterburg 
aus dem Baukasten sehen die beiden nicht 
gerade aus. Die erste der beiden heißt Bürgel 
und allein deren Name läßt erahnen, daß er 
mit einer richtigen, wenn auch kleinen Burg zu 

Die Burg am Bürgel nach v. Cohausen 1886
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tun haben könnte. Zuerst gilt es einen kurzen 
steilen Anstieg zu bewältigen, dann erreicht 
man östlich des alten Judenfriedhofs ein fl aches 
Plateau, in dessen Mitte sich unvermittelt eine 
Felsklippe erhebt. Eine in den Stein gehauene 
Treppe führt hinauf. Wer es jetzt immer noch 
nicht glaubt wird durch eine Holztafel belehrt: 
446 Meter, Bürgelplatte. Das ist der Gipfel.
Angesichts der Behauptung, hier in einer ve-
ritablen Ritterburg zu stehen, fühlt man sich 
auf den Arm genommen. Rundum nichts als 
Wald, ein Felszacken und zwischen Laub und 
Unterholz ein paar Steine. Von Mauern und 
Türmen, Zinnen und Fallgattern keine Spur. 
Hier sollen edle hochgemute Ritter ihren Burg-
fräulein die Minne ins Ohr gesungen haben. 
Genau hier, aber sicher nicht so romantisch. 
Eher etwas rustikal in bescheidenen Holzhäu-
sern, zwischen Stallungen und Misthaufen, 
wie frühe mittelalterliche Wehranlagen eben 
so aussahen. Aber Mauern rundherum gab es 
wirklich. Die hat der alte Oberst August von 
Cohausen, ein Pionier der Burgenforschung, 
1886 noch selbst in wenigen Steinlagen über-
einander gesehen und in einen Grundrissplan 
eingezeichnet. Es waren ganz einfache, ohne 
Mörtel aufgeschichtete, sogenannte Trocken-
mauern. Kein Wunder, daß sie die Zeiten nicht 
überstanden haben, zumal der Bürgel als Burg 
wohl kaum mehr als ein Alter von einhundert 
Jahren erreichte.
Bevor wir uns dem Alter dieser Burgstelle 
zuwenden, müssen wir noch einen etwa 150 
Meter östlich liegenden Platz, heute Rudert, 
in alten Zeiten Rutters oder Ruthartshain 
genannt, ganz in der Nähe der Bürgelplatte, 

ansehen. Kaum wahrnehmbar liegen dort 
in Sichtweite des jüdischen Friedhofs die 
Grundmauern einer einfachen Kapelle. Eine 
von fürsorglichen Kronbergern aufgestellte 
Holztafel von Ehrfurcht gebietenden Ausma-
ßen liefert die nötigen Informationen. „Hier 
stand die Antoniuskapelle, 1339, von Walter 
von Cronberg V und seiner Frau Elisabeth 
v. Ingelheim gestiftet und ausgestattet“ usw. 
Das stimmt zwar nicht ganz, denn die beiden 
haben die damals schon seit langem bestehende 
Kapelle lediglich wieder aufgebaut und für 
einen anständigen Gottesdienst hergerichtet. 
Aber die Tafel reicht aus, gerade den aus Höchst 
kommenden Wanderer unruhig werden zu 
lassen.
Antoniuskapelle, so was haben wir in Höchst 
doch auch, zwar erst seit 1441 unter einem 
Dach mit der Justinuskirche, aber das spielt hier 
keine Rolle. Sollten gar die Höchster Antoni-
terchorherren ihrem Ordenspatron hier oben 
im  Wald einen Kirchenbau hingestellt haben. 
Die Tafel gibt darüber keinerlei Auskunft. 
Kann sie auch nicht, denn der Ursprung und 
die Geschichte dieser Kapelle liegen in tiefstem 
Dunkel, reicht aber nach ihrer erkennbaren 
Gestalt sehr weit zurück.
Mit den Kronberger Rittern und ihrer alten 
Heimat  Eschborn  muß  sie  aber  in  jedem 
Fall etwas zu tun haben. Nicht nur wird der 
Ruthartshain in den Urkunden regelmäßig 
unter die alten Eigengüter der Kronberger 
gezählt, auch wichtige Einkünfte zum Un-
terhalt der Kapelle kommen aus ältestem 
Kronberger Besitz, aus der schon am Ende 
des Mittelalters untergegangenen Ortschaft  

Der Bürgelkopf oberhalb von Kronberg Die Reste der Antoniuskapelle auf dem Rudert
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Bredeloh oder Breitelach, einst südlich von 
Eschborn, zwischen Rödelheim und Sossen-
heim gelegen. Warum sie allerdings dem hl. 
Antonius geweiht war, bleibt schleierhaft. 
Die Kapelle könnte nach ihren Bauformen 
durchaus schon im 11. Jahrhundert entstanden 
sein, die Verehrung des hl. Antonius beginnt 
in unserer Region aber erst ab etwa 1200. 
Die Höchster Antoniter jedenfalls, denen 
der Griff nach fremdem Kirchengut zu einer 
gewinnbringenden Eigenschaft geworden war, 
besaßen in diesem Gotteshaus nicht einmal 
einen Kerzenstummel.
Auch wenn im Rudert-Wald nach 1339 gerade 
noch ein Einsiedler bei der Antoniuskapelle 
sein Dasein fristete, so sind die Kapelle, der 
Bürgel, der nahe Friedhof und eine Wasser-
quelle ein sicherer Hinweis darauf, daß hier 
im tiefen Wald, wahrscheinlich noch vor der 
Gründung von Kronberg eine Rodungs- und 
Burgsiedlung mit Namen Rutharteshain, ge-
schützt von der Wehranlage auf dem Bürgel, 
bestanden hat, die vermutlich ebenfalls von 
den königlichen Dienstmannen aus Eschborn 
angelegt worden war. Selbst der nahe Friedhof 
bei der Antoniuskapelle, bereits seit Jahrhun-
derten von der jüdischen Gemeinde genutzt, 
könnte ursprünglich die Begräbnisstätte dieser 
Siedlung gewesen sein.
Solche Rodungssiedlungen sind seit dem 11. 
Jahrhundert in weiten Teilen des Taunus zu 
beobachten, in der Nähe von Kronberg außer 
Rutharteshain noch in den verschwundenen 
Siedlungen von Beidenau (unterhalb von 
Schneidhain), Helbigshain (zwischen Kron-
berg und Falkenstein) und Fronrode, südlich 
von Kronberg. Nicht jeder Siedlungsplatz 
war gut gewählt und auf lange Zeit lebensfä-
hig, weshalb die genannten Siedlungen, vor 
allem nach der Pest von 1349, vielfach wieder 
eingingen. Kronberg gehörte zu denen, die 
sich gut entwickelten. Sie alle aber zeugen 
von einer regen, vom König geförderten Ro-
dungs- und Siedlungstätigkeit im 11. und 12. 
Jahrhundert.
Der hohe Taunus war bis zum 11. Jahrhundert 
weithin unbesiedelt. Nach dem Abzug der 
Römer vom Limes mochte hier oben niemand 
mehr wohnen. Als jedoch im Hohen Mittel-

alter das Bevölkerungswachstum zunahm, 
erschloß man in den ausgedehnten Waldgebie-
ten durch Rodung neuen Siedlungsraum und 
landwirtschaftlich nutzbare Flächen. Diese 
neuen Siedlungen hatten fast immer einen 
(bisweilen befestigten) Herrenhof, oft auch eine 
Burg zum Schutz vor ungeliebten Nachbarn. 
Gerade die nicht wenigen, auf -hain endenden 
Orte am Taunushang führen vielfach ihren 
Ursprung bis in die Rodungsperiode des 11. 
und 12. Jahrhunderts zurück.
Die dichten Wälder und steilen Hänge boten 
aber Rückzugsmöglichkeiten und verborgene 
Verstecke. Der Taunus, in dem sich aus einem 
Zeitraum von 5.000 Jahren alle nur vorstell-
baren Typen von Burgen und Wehranlagen 
fi nden, bietet hierfür zahlreiche Beispiele. Ein 
besonders anschauliches Beispiel, das zweite 
auf unserer Wanderung durch die Wälder von 

Die Fluchtburg auf dem Hünerberg

Kronberg ist der etwa einen Kilometer östlich 
des Bürgel gelegene „Hü(h)nerberg“. Mit dem 
Gegacker der fl eißigen Eierproduzenten hat 
dieser steile Felsen unterhalb des Altkönig 
nahe der Landstraße Königstein-Oberursel 
jedoch nichts zu tun. Es handelt sich um eine 
Ringwallanlage aus dem frühen Mittelalter. 
Der Name ist verwandt mit dem Wort „Hüne“, 
althochdeutsch „hûn“, womit niemand anderes 
als die Riesen der Vorzeit, mit anderen Worten, 
unsere werten Vorfahren gemeint sind.
Wer den Hünerberg besteigt, muß einen kur-
zen, aber kräftezehrenden Anstieg bewältigen. 
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Nach Norden fallen die Felsklippen steil ab, 
nach Süden und Westen sind die heute bewal-
deten Hänge nicht viel zugänglicher. Lediglich 
nach Osten ist der Hang etwas erträglicher, 
weshalb von hier aus der bequemste Weg nach 
oben führt. An der Ostseite lag in alten Zeiten 
auch das einzige Tor zu dieser Burganlage. 
Wall und Graben beiderseits des Tores sind hier 
noch gut wahrzunehmen. Dennoch wird man 
kaum glauben, daß sich über diesen fl achen 
Erdwällen einst Mauern von rund sechs Meter 
Stärke und mindestens einer ebensolchen Höhe 
erhoben. Wiederum handelte es sich, wie auf 
dem Bürgel, um mörtelloses Trockenmau-
erwerk, umschloß aber eine Burganlage von 
monumentalen Ausmaßen.
Seit den 1880er Jahre war der Hünerberg als 
eine frühmittelalterliche Burganlage bekannt. 
Grabungen, die in den Jahren 1909/10, als 

einer kleinen Burganlage sondern um eine 
große Fluchtburg mit einer Grundfl äche von 
immerhin 2,2 Hektar. In unsicheren Zeiten, 
und die gab es im Mittelalter sehr häufig, 
konnten hier ganze Dörfer mitsamt Vieh und 
beweglicher Habe Zufl ucht und Schutz fi nden. 
Bezeichnenderweise liegt der Hünerberg am 
oberen Ende des Westerbachs und einer ihn 
begleitenden alten Straße, die von hier über 
Oberhöchststadt und Eschborn in die Ebene, 
zu der großen Heerstraße von Mainz in die 
Wetterau, nach Heddernheim und zur Pfalz 
in Frankfurt führte.
Mit den Eschborner Dienstmannen und spä-
teren Kronberger Rittern hat der Hünerberg 
allerdings nichts zu tun. Die gab es im 8./9. 
Jahrhundert, als der Hünerberg seine Nut-
zung als Fluchtburg erlebte, noch nicht. Die 
mächtige Burganlage wurde auch schon vor 
der Gründung der Siedlung auf dem Bürgel 
verlassen und dem Verfall preisgegeben. Eine 
Nutzung im weiteren Verlauf des Mittelalters 
ist nicht nachzuweisen. Da boten die moder-
neren Burgen von Königstein, Falkenstein, 
Kronberg und Oberursel den Taunusanrai-
nern doch mehr Komfort und besseren Schutz. 
Einmal noch, sehr viel später, erwachte der 
Hünerberg aus seinem Dornröschenschlaf. 
Es war schon die Zeit, als man sich im Krieg 
mit Kanonen und Musketen ums Leben zu 
bringen pfl egte. 
Als im Jahr 1792 die französischen Revo-
lutionstruppen  das  Rhein-Main-Gebiet 
unsicher machten und vor allem gründlich 
ausplünderten, kam es am Hünerberg zu einer 
regelrechten Schlacht zwischen Preußen und 
Franzosen. Letztere hatten, wohl wissend, daß 
die Preußen, über den bequemen Saalburgpaß-
vorrückend, sie aus ihren Stellungen in den 
Custine-Schanzen bei Oberursel vertreiben 
wollten, vorsorglich den Hünerberg in ihrer 
rückwärtigen Flanke besetzt. Die Preußen wa-
ren aber auch nicht auf den Kopf gefallen und 
schlichen sich, geführt von Oberreifenberger 
Bauern, über die fast vergessene Römerstraße 
des Pfl asterweges mit 4.000 Mann und einigen 
Kanonen am Altkönig vorbei, um just am 
Hünerberg den Franzosen in den Rücken zu 
fallen. Das war am 1. Dezember 1792.

Der Hünerberg von Nordwesten

der Berg völlig unbewaldet war, und 1973 bis 
75 durchgeführt wurden, erbrachten einige 
spärliche Funde, die immerhin eine Nutzung 
dieses durch seine Beschaffenheit hervorragend 
geeigneten Felsens als frühmittelalterliche 
Fluchtburg nachwiesen. Ob auch schon vorher 
Germanen und Kelten sich hier vor unliebsa-
men Gästen zurückzogen, blieb ungeklärt, ist 
aber nicht ausgeschlossen.
Im Unterschied zum Bürgel und anderen 
Burgorten am Taunushang war der Hüner-
berg, trotz einiger Hüttenreste, wohl nie auf 
längere Zeit dauerhaft besiedelt. Es handelt 
sich hier nicht um eine Rodungssiedlung mit 
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Beide langten fast gleichzeitig an dem Felsbuk-
kel an, die Preußen von Norden, die Franzosen 
von Osten. Es entwickelte sich ein verbissenes 
Gefecht, bei dem beide Seiten versuchten, die 
Steilhänge im Sturmangriff zu nehmen. Von 
Kampfes„lust“ war da gewiß keine Rede. Am 
Ende behielten die Preußen die Oberhand und 
die Franzosen zogen sich in Richtung Höchst 
und zur Festung Königstein zurück. Hier 
erinnert keine Holztafel an die bedauerns-
werten Soldaten, deren Blut vor etwas mehr 
als 200 Jahren den Berg hinab gefl ossen ist. 
So ist die Welt. Armen Teufeln errichtet man 
keine Denkmäler.
Es ist an der Zeit, die Schritte wieder in Rich-
tung Kronberg zu lenken. Es macht Sinn, den 
schönen Kaiserin-Friedrich-Weg zu nehmen, 
oder am ebenfalls nach der englischen Königs-
tochter benannten Viktoria-Tempel vorbei 
zurück nach Kronberg zu wandern. Dann 
passiert man auch Schloß Friedrichsruh, den 
Altersitz der um Kronberg sehr verdienten 
deutschen Kaiserin. Sie hat sich in einem 

Renovierungsarbeiten, die dazu beitrugen, 
daß die Kronberger Burg, eine der schönsten 
im gesamten Taunus, ihren guten Erhaltungs-
zustand bewahrte. Kaiserin Viktoria und ihr 
Architekt Louis Jacobi konnten es aber nicht 
lassen, ganz im Sinne der Zeit, einige Bauteile 
hinzuzufügen. Dazu gehören der Rundturm 
mit dem Fachwerkobergeschoß in der Un-
terburg und einige weitere, eher unauffällige 
Veränderungen. Der Burg mit ihrer langen 
und wechselvollen Baugeschichte hat das nicht 
geschadet. Die gedeiht unter den Fittichen des 
Burgvereins prächtig und wird immer schöner, 
wie nicht zuletzt das gerade erst im April 2008 
neu eröffnete Burgmuseum bezeugt.
Unsere Wanderung ist zu Ende. Wer von den 
Lesern tatsächlich einmal auf diesen Pfaden 
wandelt, wird nicht nur gelernt haben, daß 
Kronberg mehr als eine Burg und sogar Schlös-
ser zu bieten hat. Er wird vor allem feststellen, 
daß Wanderungen in und um Kronberg zu 
jeder Jahreszeit ein lohnendes Unterfangen 
sind. Wir freuen uns, die Kronberger mit vielen 
weiteren Gästen zum Höchster Schloßfest 
2008 begrüßen zu dürfen. Wir sollten aber 
auch den Gegenbesuch nicht unterlassen. Es 
lohnt sich.

Wolfgang Metternich

Schloß Friedrichsruh, Alterssitz der Kaiserin

Anfl ug von Heimweh ihr Schloß in einem 
englisch-deutsch-historistischen Stilmix er-
bauen lassen, natürlich alles in den edelsten 
Formen. Heute beherbergt das Anwesen ein 
Hotel und eine Golfanlage für die Reichen und 
die Schönen und all die, die sonst noch auf einen 
grünen Zweig gekommen sind. Einen Blick 
lohnt die herrlich gelegene Anlage allemal.
Von hier ist es dann nicht mehr weit bis zur 
Kronberger Burg, welche die Kaiserin von  
ihrem ungeliebten Sohn 1892 zum Geschenk 
erhielt. Auch innerhalb der alten Mauern hat sie 
sich baulich verewigt. Zwar waren es vor allem 

Der Turm aus der Zeit der Kaiserin Friedrich
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Burg Kronberg ist eine der besterhaltenen 
Burgen des Taunus. Sie erhebt sich markant 
mit ihrem hohen Freiturm über Kronbergs 
idyllischer Altstadt. Durch ein mächtiges 
hölzernes Burgtor betritt der Besucher die 
weitläufi ge malerische Anlage. Von der Ruine 
der Oberburg und aus dem gärtnerisch sehr 
ansprechend gestalteten Prinzengarten bietet 
sich ein grandioser Blick über die Frankfur-
ter Skyline bis zum Odenwald. In der sehr 
gut erhaltenen Mittelburg befi ndet sich das 
Museum.

Geschichte des Burgmuseums
Das neue Burgmuseum in der Burg Kronberg 
hat eine lange Vorgeschichte. 1892 begann die 
Witwe Kaiser Friedrichs III. mit der Wieder-
herstellung der teilweise baufälligen Burg. 
Nach dem Willen der Kaiserin Friedrich 
sollte die Burg wieder so aussehen wie in der 
Spätzeit der Herren von Kronberg. Dabei half 
ein Inventar von 1692, das die damalige Ein-
richtung der Räume der Mittelburg beschrieb. 
Nach dem Tod der Kaiserin 1901 wurden die 
Arbeiten unter ihrer Tochter Margarete und 
ihrem Schwiegersohn Prinz Friedrich Karl 
von Hessen fortgesetzt. Aus den Berliner 
Sammlungen der Kaiserin stellte man im 
Flügelstammhaus eine Schausammlung zu-
sammen, die als Museum seit 1912 zusammen 
mit der nun sanierten Burg der Öffentlichkeit 
zugänglich war. Bis zu seiner Schließung 1988 

blieb dieses Museum nahezu unverändert. 
Als 1992 die Stadt Kronberg die Burg von der 
Hessischen Hausstiftung erwarb, blieben die 
Museumsgegenstände allerdings deren Ei-
gentum. Eines der Ziele der 1994 gegründeten 
Stiftung Burg Kronberg im Taunus war die 
erneute Einrichtung eines Burgmuseums im 
Flügelstammhaus. 

Museumskonzept und Sanierung
Mit der Entwicklung des Museumskonzeptes 
in enger Abstimmung mit dem Arbeitskreis 
Burgmuseum und der wissenschaftlichen 
Begleitung der nötigen Arbeiten waren die 
beiden Verfasser seit 2002 beauftragt. Beide 
Wissenschaftler führten darüber hinaus bis 
2007 baubegleitende Untersuchungen bei den 
Bauarbeiten zur Sanierung des Flügelstamm-
hauses durch. Die hier gewonnenen neuen 
Erkenntnisse zur Baugeschichte der Burg 

Das Burgmuseum 
der Burg Kronberg 
im Taunus



32

werden im Museum zum Beispiel in einem 
archäologischen Fenster präsentiert. Maxime 
des Museumskonzeptes ist: Das Hauptexponat 
ist die Burg selbst. Das gilt natürlich in beson-
derer Weise für die Räume des Museums. Alle 
Überlegungen orientierten sich konsequent an 
den Möglichkeiten und Grenzen, die der erhal-
tene Bauzustand vorgab. Danach richteten sich 
die Sanierungsarbeiten am Flügelstammhaus, 
dessen Wiederherstellung seiner Bedeutung als 
historisches Zeugnis Rechnung trägt. 
Erhalten blieben somit die um 1900 unter der 
Kaiserin Friedrich rekonstruierten Innenräu-
me mit ihrer Ausmalung unter Bewahrung 
seitdem entstandener Nutzungsspuren. Die 
zahlreichen Wandmalereien aus dieser Zeit 
wurden gereinigt, gefestigt und Fehlstellen nur 
dann sparsam ergänzt, wenn das beispielsweise 
zum Verständnis eines Ornaments notwendig 
war. Gänzlich abgegangene Partien stellte man 
nicht wieder her. Der Charme des historischen 
Gebäudes und die Atmosphäre der Räume 
blieben so nahezu unbeeinträchtigt. Der fast 
völlige Verzicht auf den Einsatz moderner 
Technik läßt das den Besucher hautnah erleben. 
Das Burgmuseum ist nur im Rahmen von 
Führungen zu besichtigen. 

Für den Ablauf einer solchen Führung wurden 
drei Grundgedanken entwickelt: 

■ Der Weg  führt  von  oben  nach  unten. 
Entgegen üblicher Führungen in Häusern 

von unten nach oben beginnt hier der ei-
gentliche Besuch im zweiten Obergeschoß 
des Flügelstammhauses, geht abwärts durch 
dessen Räume, bezieht dabei den Rittersaal 
des Kronenstammhauses und den Wehrgang 
der Mittelburg ein und endet schließlich in der 
Burgküche im Erdgeschoß. 
■ Vom Geistigen zum Sinnlichen. Auf mu-
seal-didaktisch  gestaltete  Räume  folgen 
Schauräume bis zur Küche als Höhepunkt der 
sinnlichen Wahrnehmung. An vielen Stellen 
lassen Exponate zum Anfassen Geschichte 
begreifbar werden.
■ Vom Heute ins Gestern. Der Besucher 
wird von der Gegenwart in die Vergangenheit 
geführt, also vom „Nahen und Bekannten“ 
zum „Fernen und Unbekannten“.

Trotz des vollkommen neu entwickelten Mu-
seumskonzepts gibt es auch Anknüpfungen an 
das alte Burgmuseum, besonders in den Schau-
räumen, wo für das Burgmuseum zurückge-
kaufte Möbelstücke zum Teil wieder an ihren 
alten Stellplätzen zu fi nden sein werden.

Wand-
malereien
in den
Museums-
räumen
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den Burghof. Im nun folgenden Raum ist das 
berühmte Kronberger Schlachtengemälde aus-
gestellt, das den Sieg der Herren von Kronberg 
über ein zahlenmäßig weit überlegenes Heer 
der Stadt Frankfurt im Jahr 1389 zeigt.

Hier wartet eine weltweit einmalige Attrak-
tion: Eine großzügige Spende ermöglichte 
die authentische Rekonstruktion des Har-
nischs Hartmuts VII. 
vom Kronenstamm 
(† 1372).  Diese  folgt 
von der  Gesamter-
scheinung bis zu den  
kleinsten  Details, von 
den Schuhen bis zum 
Helmschmuck, der 
Abbildung Hartmuts 
auf seinem Grabstein 
in  der  Kronberger 
Burgkapelle.
Der  Besucher  be-
kommt die Möglich-
keit, die Geschmei-
digkeit eines Ketten-
hemdes und die Dicke 
eines Untergewandes 
zu fühlen oder einen 
Nachbau der ältesten 
sicher datierten Feu-
erwaffe der Welt in 
die Hand zu nehmen. 
Zwei mit Möbeln des 
17. Jahrhunderts ein-
gerichtete Schauräume 

Themen und Exponate
Das Museum führt durch die wichtigsten 
Themen der Geschichte der Burg Kronberg. 
Die Rettung der Burg durch die Kaiserin 
Friedrich wird ebenso behandelt, wie ihr 
Name erklärt wird. Der Besucher kann im 
zweiten Obergeschoß nicht nur der Kaiserin 
„begegnen“, sondern auch ihrem Sohn, Kaiser 
Wilhelm II., und ihrem Architekten Louis 
Jacobi. Zusätzlich veranschaulicht ein kleiner 
Schauraum den persönlichen Einsatz der 
Kaiserin für die Burg. Im Flur zeigen zum Teil 
bislang unbekannte Bilder der Zeit zwischen 
dem Aussterben der Herren von Kronberg 
1704 und der Übernahme der Burg durch die 
Kaiserin den Zustand und das Schicksal der 
Burg, das sich unter der Überschrift „partielle 
Nutzung der Burg führte zu partiellem Erhalt“ 
fassen läßt. Den Gebrauch der Burg als Schule 
zeigt ein Schauraum. Es folgen der Rittersaal 
mit seinen bedeutenden Wappenmalereien und 
der Wehrgang mit seinem schönen Blick in 

Im SchulzimmerIn einem der Wohnräume im neuen Burgmuseum

Im Kinderzimmer
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schließen sich an, die einen authentischen 
Einblick in die Wohnkultur dieser Zeit geben. 
Hier wird die Bedeutung der Herren von 
Kronberg als Inhaber hoher Ämter wie dem 
des Kurfürsten und Erzbischofs von Mainz 
ebenso thematisiert wie die Rolle der Frauen 
dieser Familie. 
Im Flur kann der Besucher anhand der origi-
nalen Ausstattung des Flügelstammhauses und 
zum Teil seltener Exponate einen anschauli-
chen Eindruck von sanitären Einrichtungen, 
Heiz- und Beleuchtungsmöglichkeiten auf 
alten Burgen und Schlössern erhalten. Hier 
erwartet ihn ein weiterer Blickfang: ein von 
Goethe gerühmtes Gemälde von 1549, das die 
Familie Hartmuths XII. zeigt. Nachdem es 
lange auf der Burg hing, galt das Bildnis nach 
einem Bombenangriff im Zweiten Weltkrieg 
auf Schloß Johannisberg im Rheingau als 
verbrannt. Tatsächlich konnte es kürzlich in 
Tschechien ausfi ndig gemacht werden und ist 
nun nach jahrhundertelanger Abwesenheit als 
originalgetreue Kopie wieder auf Burg Kron-
berg zurückgekehrt.
Außerdem ist im Flur eine besondere Kostbar-
keit ausgestellt: ein silberner Tränenbecher von 
1599. Er tauchte im Kunsthandel auf und wur-
de von einem Sponsor der Stadt Kronberg für 
das Burgmuseum geschenkt. Ein Muster von 
laufenden Tränen auf den Wangen des Bechers 
symbolisiert die Trauer der Witwe Agnes Ma-
ria von Kronberg geb. von Ehrenberg über den 
Tod ihres Mannes Walter von Kronberg 1598. 
Sie ließ den Becher zum Gedenken an ihre Ehe 
anfertigen. Letzter Höhepunkt der Führung ist 
die geheimnisvoll dunkle Burgküche mit ihrem 
großen Kaminschlot und dem tiefen Brunnen. 

Hier sprechen Raum und Exponate alle Sinne 
des Besuchers an. 

Die malerische Burganlage mit ihrer au-
thentischen Architektur, die ihre historische 
Atmosphäre bewahren konnte, die beein-
druckenden, zum Teil weltweit einmaligen 
Exponate machen Geschichte im wahrsten 
Sinne „begreifbar“ und lassen einen Besuch 
im Kronberger Burgmuseum zu einem ganz 
besonderen Erlebnis werden.

G. Nina Strickhausen-Bode
Gerd Strickhausen

Gruppen von maximal 25 Personen werden 
durch das Flügelstammhaus von ehrenamtlichen 
Mitgliedern des Vereins Burg Kronberg im 
Taunus e.V. und der Stiftung Burg Kronberg 
geführt. Für Schulklassen wird es spezielle 
Angebote geben. 

Öffnungszeiten 
Mittwoch, Donnerstag und Samstag 
jeweils von 13 bis 17 Uhr, 
Führungen 14, 15 und 16 Uhr
Sonntag und an Feiertagen 
jeweils 11 bis 18 Uhr, 
Führungen um 13, 14, 15, 16 und 17 Uhr

Eintrittspreise
■ nur Außengelände und Turm
2,50 Euro, ermäßigt 1,50 Euro
■ mit Führung 5 Euro, ermäßigt 3 Euro
Ermäßigung gilt für Schüler, Studenten 
und Behinderte

Besuchen Sie während der Schloßfesttage
vom 11. bis 14. Juli den modernen, großen

Vergnügungspark am Mainufer
Familientag mit vergünstigten Preisen am 
Montag, 14. Juli, 14 bis 18 Uhr
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Was sind denn nun „Buweschenkel“ schon 
wieder? Etwas Anzügliches? Nein, eine Höch-
ster Spezialität, die heute keiner mehr kennt. 
Schauen wir dazu in den „Vierten Auftritt“ 
von Adolf Stoltzes Mundart-Schwank „Alt 
Frankfurt“. Die Szene spielt am Wäldchestag 
im Stadtwald.

Frau Muffel und Jungfer Essig kommen von 
rechts, ein Bretzelverkäufer von links.

Fr. Muffel: Sie nehmen den verkehrten Atem, 
liebes Fräulein, daher diese Beschwerden. Nach 
meinem Dafürhalten, sollte man vor allen 
Dingen die Menschen atmen lernen. Wenn wir 
nur unsere Gesellschaft wiederfi nden, – was 
hat es mich für Ueberredung gekostet, bis ich 
Frau Schnippel veranlaßt habe mitzugehen, 
und nun sind wir alle zersprengt. Denken Sie, 
mein armer Mann, vergessen wie er ist, hat 
seine Universaltropfen daheim stehen lassen; 
ich habe sie darum zu mir gesteckt, und nun 
wird er mich und die Tropfen vermissen.
Jungfer Essig: Wenn er nur die Mägde mit den 
Speisen bei uns gelassen hätte; ich muß Ihnen 
gestehen, daß ich Appetit verspüre. 
Zu dem Bretzelverkäufer: 
Haben Sie Jünglingsschenkel?
Bretzelverkäufer: Jinglingsschenkel! nää, ich 
bin verheuratet. 
Fr. Muffel: Die Dame ist fremd hier, sie meint 
große Bubenschenkel. 
Bretzelverkäufer: Da soll se nach Hechst geh, 
wann err Buweschenkel in der Nas stecke. 
Hier in Frankfort gibt’s nor Stutzweck, Ku-
chelloppe, Äppelranze, Fiezi, Fastebretzele 
un Kimmelweck.

„Buweschenkel“ haben die Bretzelverkäu-
fer also nur in „Hechst“, wie Stoltze in den 
1880er Jahren schreibt. Obwohl es Höchst 
heute nicht an Bäckereien mangelt, kennt die 
„Buweschenkel“ keiner mehr – ein verlorenes 
Kulturgut. Der Autor Mario Gesiarz ist ihm 

in seinem 2005 erschienenen „Babbel-, Koch- 
und Lesebuch“ nachgespürt und zitiert eine 
Stelle aus Friedrich Stoltzes „Frankfurter 
Latern“ von 1864: „Höchst, beriehmt dorch 
nicht immer ganz frische Buweschenkel un 
mehrere verlorne Schlachte.“ Da haben wir 
es wieder. Auch in Friedrich Stoltzes Gedicht 
„Sodener Krankheit“ kommen sie vor, denn 
sie waren zwar eine Höchster Spezialität, aber 
nicht auf Höchst beschränkt, sondern es gab sie 
im Rheinhessischen, auch im Odenwald, der 
Rhön, im Koblenzer Raum und im Badischen 
bis hinunter in die Schweiz. Doch was verbirgt 
sich hinter „Buweschenkel“? Wahrscheinlich 
ein Hefegebäck der Art unserer Weckmänner, 
gebacken in Form eines Beins. Und: Sie wurden 
nicht das ganze Jahr über gebacken, sondern 
nur zu festlichen Anlässen – Himmelfahrt, 
Pfi ngsten, Einschulung, Thronjubiläum. In 
heutiger Zeit könnte es sie zum Schloßfest 
geben. Doch heute backt, so hat Mario Gesiarz 
herausgefunden, nur noch die 1781 gegrün-
dete Landbäckerei Diehl im rheinhessischen 

Festtagsspeisen auf der Burg und im Schloß:
Von „Buweschenkel“ bis „Biberschwanz“
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Jugenheim einmal im Jahr zum Martinsumzug 
„Buweschenkel“. 

Das Diehlsche Rezept: 
200 g Butter, 200 g Zucker, 1 kg Mehl, 1/2 l 
Milch, 3 Eier, 20 g Backmalz, 15 g Salz, Wasser, 
Hefe.

Ebenfalls bei Mario Gesiarz fi nden wir ein 
anderes vergessenes Gebäck, die „Nonneferz“. 
Sie wurden im 18. Jahrhundert so zubereitet:

„Nimm  drey  viertel Pfund Mehl, einen  zin- 
nernen Löffel voll Vorlauf, oder ein wenig 
Brandewein, ein wenig frische Butter, in 
einem Schoppen siedendheißer Milch verrührt, 
hernach 6 Eyer nach und nach hineingeschlagen, 
und alsdann mit einem Löffel langsam in die 
heiße Schmalzbutter gethan und langsam 
gebacken; ehe man aber die Eyer hinein schlägt, 
muß man den Teig ein wenig kalt werden 
lassen.“

Doch nicht zuviel des Süßen, lieber hin zum 
Deftigen: Früher feierte man nicht viel anders 
als heute, das heißt: Bratwurst muß sein.Gern 
genommen wird auch Spanferkel – wie das 
nicht zubereitet werden sollte, steht in Fried-
rich Stoltzes Gedicht „Die explodiert Sposau“. 
Vater und Sohn Stoltze waren überhaupt 
Autoritäten für leibliche Genüsse. Friedrich 
Stoltze hat unter anderem dem Gänsefüllsel 
ein gedichtetes Rezept gewidmet, aber Gans 
ist vor Martini kein Thema, deshalb hier weiter 
im Text: Wenn Schlachtzeit war, gab’s sowohl 
in Kronberg wie in Höchst gerne Metzelsupp’ 
oder Worschtsupp’, und Grie Soß ging und 
geht immer, solange die Kräuter frisch zu 
haben sind.

Auf der Burg und im Schloß beliebt ist seit jeher 
Handkäs’ mit Musik. Dazu hat die Höchster 
Heimatdichterin Frieda Düsterbehn-Reuting 
in ihren „Höchster Scherwe“ einen Tip parat, 
entnommen der Erzählung „Die Wildsau“. 
In dieser Geschichte empfi ehlt der Hannes 
dem „Kronewert“: „Kronewert, de mußt der 
e Gestell mache losse iwwern Ofe, do lehste 
dann die Kees druff un deckst se e bissi zu, Kees 

misse schwitze!“ Und wenn dann die „Mussig“ 
stimmt, ist alles im Lot.

Spargel aus dem Ried werden immer gerne 
gegessen; das „königliche Gemüse“ wuchs 
ursprünglich in Deutschland nur in Hofgärten 
und war für Fürstentafeln bestimmt, bevor das 
Bürgertum ihn auch für sich beanspruchte. 
Beliebt für die festliche Tafel zwischen Main 
und Taunus war auch immer, trotz ihrer 
Einfachheit, die Kartoffelsuppe: „Wuleewu 
Kadoffelsupp awek verbrannde Kleeß?“ sagt 
man, wo man Schossee, Trottwaa und Blimmo 
noch kennt. Neben Kartoffelsalat schwärmt 
der Kenner noch für „Kadoffelgemies“. 
Dazu braucht man für vier Personen: vier 
Pfund Kartoffeln, 1 EL Öl, 1 EL Mehl, 150 g 
Dörrfl eisch, 2 Zwiebeln, Salz, Pfeffer, Muskat-
nuss, 1/2 l Fleischbrühe, Essig und Muskatnuß. 
Und so geht’s: Zwiebeln in Öl anbraten, mit 
Mehl abstäuben und mit Fleischbrühe ablö-
schen. Gewürze dazu, auch die Pellkartoffeln 
in Scheiben. Dann Essig nach Geschmack und 
15 Minuten bei wenig Hitze ziehen lassen. Mit 
Blutwurst ein Festessen.

Ein Gericht, das früher für Feste und Feiern 
sehr geschätzt wurde, heute aber wegen des 
Artenschutzes verboten ist, ist Biberschwanz. 
Biberschwanz war ein echter Leckerbissen 
und zudem auch in der Fastenzeit erlaubt, 
hatte der genußfreundliche Klerus den Biber 
doch gleich dem Fischotter zum fi schähnlichen 
Tier erklärt. Am Biberschwanz läßt man dafür 
ein Stück Rücken, bevor man ihn zum Ent-
schuppen in kochendes Wasser gibt. Dann gibt 
man Speck, Butter und Wurzelgemüse in eine 
Kasserolle und brät den Biberschwanz darin 
an, bis er ringsum Farbe bekommt. Dann Salz 
und Pfeffer, etwas Rotwein und Fleischbrühe 
hinzu. In diesem Sud wird der Biberschwanz 
weichgekocht. In den Sud kommen zum 
Schluß etwas Mehl, Kapern und Trüffel, wo-
mit er zur Soße wird.

Die Herren von Kronberg haben als Bergbe-
wohner wahrscheinlich zu Festtagen weniger 
Biber gegessen, dafür aber gerne mal ein Reh 
erlegt. In Gerd Sollners „Frankfurter Koch-
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buch“ ist jedoch als Kronberger Spezialität eine 
gefüllte Kaninchenkeule aufgeführt: 
Vier  Kaninchenkeulen  auslösen,  salzen 
und pfeffern. 200 g Morcheln putzen und 
halbieren, mit gehackten Schalotten in Butter 
andünsten. Zwei Eigelb mit etwas Sahne 
vermischen und darunterrühren, sofort vom 
Herd nehmen und 2 EL geriebenes Weißbrot 
dazugeben. Mit Salz und Pfeffer abschmecken, 
die Kaninchenkeulen mit der Morchelmasse 
füllen und ein Schweinenetz um die Keulen 
wickeln. In der Pfanne anbraten und dann für 
etwa zwölf Minuten bei 180 Grad in den Ofen. 
Bratensaft ablöschen, einen Schuß Weißwein 
hinzu und reduzieren. Mit 0,3 l Wildfond 
auffüllen und wiederum auf ein Drittel 
reduzieren. Dann etwas Thymian hinzu und 
etwas Butter unterrühren. Vor dem Servieren 
das Schweinenetz entfernen.

Schweinenetz – igitt, mag da manch einer den-
ken. Zu Unrecht: Wer bei Fleisch und anderen 
tierischen Produkten auf Qualität setzt und 
dafür nicht nur zu Festtagen auch mal einen 
Euro mehr ausgibt, wird belohnt. Lebensmit-
telskandale sind übrigens kein Phänomen des 
20. und 21. Jahrhunderts. 

Kehren wir zu diesem Thema noch einmal zu 
den Stoltzes zurück. Papa Friedrich schrieb 
seinerzeit (und das ist noch heute aktuell):

Das wird ja schön! Na, Gott sei Dank! 
Jetzt werden auch die Schafe krank! 
Die Säu’ und Rinder sind’s bereits, 
Was ißt man denn zuletzt Gescheidt’s? 

Holger Vonhof

Besuchen Sie während der Schloßfesttage
vom 11. bis 14. Juli den modernen, großen

Vergnügungspark am Mainufer
Familientag mit vergünstigten Preisen am 
Montag, 14. Juli, 14 bis 18 Uhr



38

„Fülle des Wohllauts“, 
überschrieb Thomas 
Mann einen Abschnitt 
seines Romans „Der 
Zauberberg“. Auf alpi-
ner Höhe, im mondän-
morbiden Ambiente 
von Hofrat Behrens’ 
Davoser Lungensanato-
rium, erzeugen schwar-
ze Schellackscheiben 
auf dem unermüdlich 
rotierenden Teller ei-
nes Grammophons jede 
Menge schöner Klän-
ge und vertreiben dem 
Dauergast Hans Castorp 
auf träumerisch entrük-
kende Weise die Zeit. 
Die Kapitelüberschrift 
läßt sich allerdings nicht 
weniger auf die Justinuskirche und ihre Orgel 
übertragen.
Orgel- und Raumklang, da sind sich die Orga-
nisten, die hier spielten und spielen, regelmäßig 
einig, seien schlichtweg ideal zu nennen. 
Ob volles Werk oder einzelne Register: das 
Klangbild der Kuhn-Orgel bleibt stets klar, 
konturenscharf, von hoher Plastizität. Massige 
Klanggebirge lassen sich ebenso auftürmen 
wie subtil verwobene Lineaturen zeichnen. 
Eine solche Fülle und Vielfalt an Gestaltungs-
möglichkeiten, wie sie das Instrument auf der 
Empore des karolingischen Gotteshauses biete, 
sei nur selten anzutreffen, lassen sich Meister 
des Orgelspiels regelmäßig vernehmen.
Erstmals leuchtete dieses „Klangwunder“ in 
der Justinuskirche vor genau  20 Jahren. Nach 
zweijähriger gründlicher Restauration, die in 
großen Teilen sogar einem Neubau gleichkam, 
installierte der Schweizer Orgelbauer Kuhn 
1988 das komplexe Gefüge des Instruments 
wieder in das barocke Gehäuse. Damit fan-
den umfassende und alles andere als billige 

Renovierungs- und 
Instandsetzungsarbei-
ten am Interieur der 
Kirche einen Abschluß. 
Die 1983 auf Initiative 
Erhard Bouillons, zu 
dieser Zeit Arbeitsdi-
rektor und Vorstands-
mitglied der Hoechst 
AG, ins Leben gerufe-
ne Stiftergemeinschaft 
Justinuskirche hätte 
diesen enormen fi nan-
ziellen Kraftakt kaum 
bewerkstelligen kön-
nen. Daher beschloß 
der  Vorstand  des 
Unternehmens, zum 
125jährigen Jubiläum 
der „Rotfabrik“ 1988 
die Kosten für die Sa-

nierungen von Altar und Orgel zu überneh-
men. 
Eine große Geste, wenngleich nicht einmalig. 
Denn die Firma hatte sich über Jahrzehnte 
hinweg immer wieder durch großzügige Spen-
den um das Gotteshaus verdient gemacht, viele 
Mitarbeiter bis hin zu Vorständen haben sich 
dafür engagiert. Unternehmen und Mitarbeiter 
des heutigen Industrieparks Höchst führen 
dieses Engagement fort und unterstützen die 
Justinuskirche fi nanziell und ideell. An den 
Jahrestag der Einweihung der Kuhn-Orgel 
soll der 14. Höchster Orgelsommer erinnern. 
Organisator Rolf Henry Kunz hat für den 
Konzertzyklus zwischen dem 1. Mai und dem 
21. September einmal mehr renommierte Or-
ganisten gewonnen. Während des Schloßfestes 
sind es drei reguläre Soireen, einschließlich der 
„Fête de la Musique“ mit Jazz aus Norwegen, 
und vier Kurzkonzerte zum Altstadtfest der 
Vereine. Musikalisch steht das Orgelwerk Oli-
vier Messiaens im Mittelpunkt, der in diesem 
Jahr 100 Jahre alt geworden wäre.

Klangwunder 
20 Jahre Kuhn-Orgel in der Justinuskirche
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Worauf gründet das mitunter überschweng-
liche Lob für die Orgel der Justinuskirche? 
Rolf Henry Kunz sagt nur ein Wort: „Paßge-
nauigkeit“. Das Instrument paßt sich genau in 
den Raum ein. „Die Proportionen stimmen 
wie beim Goldenen Schnitt“, erläutert er. Der 
Klang der Orgel füllt den Raum, ohne ihn 
zu überfüllen und damit auch das Ohr des 
Zuhörers zu überfordern. „Die Akustik der 
Justinuskirche verleiht den Tönen Präsenz und 
Stabilität, ohne die Farben pastos ineinander 
verschwimmen zu lassen.“ Raum und Klang 
bildeten dergestalt eine perfekte Einheit. „Die 
Grundlage dafür ist, daß die inneren Ver-
hältnisse der Orgel stimmen“, unterstreicht 
Kunz. 
Dem diese Maßarbeit gelang, sitzt in Männe-
dorf, im Schweizer Kanton Zürich: das 1864 
gegründete Orgelbauunternehmen Kuhn. 
Dessen Mitarbeiter bauten 1986 das komplette 
Instrument ab und brachten es in die Schweiz. 
Gut zwei Jahre nahm die Restaurierung in 
Anspruch, aufmerksam begleitet von den Gre-
mien und Mitgliedern der Pfarrgemeinde und 
der Stiftergemeinschaft, die dazu mehrfach in 
die Schweiz fuhren. Als vorteilhaft erwies sich 

die grundlegende Entscheidung, eine neue Or-
gel mit drei Manualen in moderner Konzert-
qualität zu schaffen. Für eine Rekonstruktion 
der alten Barockorgel des Johannes Onimus 
fehlten schlicht schriftliche Aufzeichnungen 
über die ursprüngliche Disposition und Pfei-
fenmaterial in der Orgel, anhand dessen eine 
Wiederherstellung möglich gewesen wäre. 
So fügten die Orgelbauer von Kuhn ein neu 
disponiertes Instrument in der Tradition des 
landschaftsspezifischen mittelrheinischen 
Klangbilds in das alte Barockgehäuse. Dabei 
reaktivierten sie das 1930 stillgelegte und ausge-
räumte Rückpositiv. Was als „mittelrheinisch“ 
zu gelten habe, darüber gibt es keine verbind-
liche oder auch nur halbwegs verläßliche Be-
schreibung. Eines verbindet jedoch die Instru-
mente dieser Orgelkultur: die große Wärme, 
Farbigkeit und auch eine gewisse Weichheit des 
Klangbilds, gleichwohl ohne dabei schwäch-
lich zu wirken. Ganz entschieden fehlt die für 
den Norden Europas charakteristische Schärfe 
des Klanges. Das Plenum wirkt weniger durch 
funkelndes Glitzern als durch eine satte Fülle. 
Vor dem Hintergrund dieser Überlegungen 
fügte der Orgelbauer als drittes Manualwerk 
ein verhalteneres, unsichtbares Echowerk mit 
dezenten Farbregistern ein.
Gleichsam die Klangkrone setzte der Orgel 
eine Retusche im Jahr 1997 auf. An die Stelle 
des bisherigen Zungenregisters Clairon 4’ im 
Hauptwerk trat eine dreifache Cymbel. Statt 
zwei Zungen strahlen nun zwei Mixturen im 
Hauptwerksplenum, was eine leichte Verschie-
bung von der französischen zur deutschen 
Komponente im mittelrheinischen Klanggefü-
ge bedeutet. Ihren charakteristischen „singen-
den“ Ton hat die Orgel gleichwohl behalten. 
„Jedes Register“, erläutert Kunz, „kann für 
sich alleine erklingen. Es läßt sich aber auch mit 
jedem beliebigen anderen kombinieren.“ Weil 
alle „passenden“ Register vorhanden sind und 
sich miteinander kombinieren lassen, eignet 
sich die Orgel für die Musik aller Stilepochen. 
Es dauere schon eine Weile, ehe man die 
Gesetzmäßigkeiten des Zusammenspiels der 
Register kennt, gibt Kunz zu bedenken. Au-
ßerdem muß sich jeder, der am Spieltisch Platz 
nimmt, an die extrem leichtgängige Traktur 

Rolf Henry Kunz an der Orgel der Justinuskirche
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gewöhnen. „Sie verzeiht nicht den kleinsten 
Fehler. Man braucht die Tasten nur anzutippen, 
und schon klingt ein Ton.“
Viele Gäste aus dem In- und Ausland seien erst 
einmal ziemlich beeindruckt, mitunter sogar 
überwältigt von den vielfältigen Möglichkeiten 
dieses „prächtigen, dabei hochdifferenzierten 
Klangs“. Kunz: „Die Orgel klingt bei jedem 
Organisten anders.“ Eine Gefahr sieht er 
allerdings: möglichst viele Register auf einmal 
zu ziehen. „Technisch kein Problem: Die Luft-
zufuhr ist stabil.“ Die Kunst liegt für ihn jedoch 
darin, mit „sparsamen Mitteln ein Höchstmaß 
farblicher Auffächerung“ zu erzielen. Optimal 
sind nach Kunz’ Worten drei bis vier Register 
je Werk. „Alles, was darüber hinausgeht, ver-
mittelt den Eindruck des Zuviel.“ Insgesamt 
lassen sich 2 900 Pfeifen zum Klingen bringen. 
Sie sind zusammengefaßt in 44 Registern. Aus 
der Onimus-Orgel stammen etwa 500 Pfeifen. 
Onimus gestaltete den Prospekt der Orgel, wie 
es zur Barockzeit üblich war: zwei Pedaltürme 
fl ankieren das Hauptwerk, vor den Organisten 
plazierte er das Rückpositiv. Diese Anordnung 
ließ früher erkennen, daß die Orgel zwei Ma-
nuale und das Pedal besaß.
„Wie im Cockpit eines Flugzeugs“ sitze der 
Organist zwischen Hauptwerk und Rück-
positiv, sagt Kunz. Eine Position mit Tücken: 
„Das Rückpositiv strahlt seinen Schall direkt 
Richtung Altar ab. Der Organist hört es kaum, 
während es die Zuhörer im Kirchenschiff sehr 
direkt wahrnehmen.“ Umgekehrt hört der Or-
ganist das Echowerk sehr deutlich, während es 
für die Zuhörer am leisesten klingt. Besondere 
Sorgfalt bei der Auswahl der Register sei daher 
geboten und große Aufmerksamkeit bei der 
Disposition der Klangwirkungen.
Als eines der Vorgängerinstrumente der Justi-
nuskirche ist eine „Schwalbennestorgel“ über 
dem Mittelschiff der Justinuskirche für die 
Mitte des 15. Jahrhunderts belegt. Sie befand 
sich auf einer nestartigen Empore etwa in der 
Mitte der Nordwand. Diese Bauart fi ndet sich 
beispielsweise in den Domen von Bamberg 
und Trier. Von 1736 bis 1740 baute Johannes 
Onimus (1689–1772), aus dem Schwarzwald 
stammender Orgelbauer, eine neue Orgel. Wie 
sie disponiert war, läßt sich heute nicht mehr 

ermitteln. Zu dürftig sind dafür die Quellen. 
Vermutlich hatte sie um die 25 Register. Be-
kannt ist hingegen der Tonumfang: Hauptwerk 
und Rückpositiv reichten von C bis c3, das 
Pedal umfaßte hingegen nur 13 Töne von C 
bis c. Im 19. Jahrhundert sind zwei Umbau-
ten verzeichnet, eine davon 1839 durch den 
Mainzer Orgelbauer Bernhard Dreymann. 
Bei der Kirchenrenovierung in den Jahren 
1930 bis 1932 erhielt die Orgel pneumatische 
Taschenladen. Damit verbunden auch einen 
neuen Spieltisch samt neuer Traktur und Re-
gistratur (E.F. Walcker). Das Gehäuse blieb 
zwar erhalten, doch wurde das Rückpositiv 
ausgeräumt und stillgelegt. Seit 1960 arbeitete 
das Instrument elektrisch. 
Zum zweiten Mal nach 1999 rückt der Orgel-
sommer das Werk Olivier Messiaens in den 
Blickpunkt. Der „Compositeur de Musique“, 
„Ornithologe“ und „Rhythmiker“, wie auf sei-
ner Visitenkarte zu lesen stand, wurde 1908 im 
südfranzösischen Avignon geboren. „Ich bin 
besonders den Farben zugewandt“, beschrieb 
Messiaen einmal ein Hauptcharakteristikum 
seiner einzigartigen Musik: Er assoziierte 
Klänge mit Farben, nannte Akkorde Klang-
farben oder Farbklänge. „Meine Akkorde sind 
Farben. Sie erzeugen geistige Farben, die sich 
mit ihnen entwickeln.“ Treffend auch seine 

Olivier
Messiaen
am Spieltisch
der Kirche
St.Trinité
(oben)
und mit
seiner Frau
Claire Delbos
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Charakterisierung als „Kirchenfenstermu-
sik“, die sich auf die Licht- und Farbenspiele, 
die fi ligrane Struktur gotischer Fensterrosen 
bezieht.
Die Ebenen der Wahrnehmung überlagern 
sich, verschmelzen miteinander: „Mein heim-
liches Verlangen nach feenhafter Pracht in der 
Harmonie hat mich zu diesen Feuerschwertern 
gedrängt, diesen jähen Sternen, diesen blau-
orangenen Lavaströmen, diesen Planeten von 
Türkis, diesen Violettönen, diesem Granatrot 
wuchernder Verzweigungen, dieser Wirbel von 
Tönen und Farben in einem Wirrwarr von Re-
genbögen.“ Berühmt für seinen Reichtum an 
gleißenden Farben ist eines seiner Hauptwerke, 
die Symphonie „Turangalîla“. Inspirieren ließ 
sich Messiaen von vielfältigen Eindrücken: 
indische Rhythmen, dem Gesang von Vögeln, 
gregorianischen Chorälen, mittelalterlicher 
Zahlenmystik, der Klangsprache javanischer 
Gamelan-Orchester sowie der Musik Claude 
Debussys und Igor Strawinskys. Die spirituelle 
Energie seiner Klangschöpfungen speiste sich 
jedoch aus einem tiefen katholischen Glauben. 
Eine wahrhaft universale Sprache der Klänge 
und Farben. 
Vor allem in seinem Spätwerk, zum Beispiel 
dem Orgelzyklus „Livre du Saint-Sacrement“ 
(Buch des heiligen Sakraments) von 1984/85, 
nutzt er alle von ihm entwickelten Komposi-
tionstechniken und stellt sie wie in seinen drei 
Orgelzyklen aus den dreißiger Jahren in den 
Dienst eines zumeist geistlichen Themas. Etwa 
61 Jahre lang, von 1931 bis zu seinem Tod 1992, 
wirkte Messiaen als Organist an der Cavaillé-
Coll-Orgel der Kirche St. Trinité in Paris, 
die ihm spirituelle wie musikalische Heimat 
gleichermaßen bedeutete. 
Auf  seinen  Reisen  zeichnete  er  akribisch 
genau Vogelrufe auf. Die imponierende Zahl 
von etwa 700 Rufen habe er unterscheiden 
können, heißt es. Viele davon fi nden sich in 
seinen Werken wieder. Was ihn dazu bewog, 
formulierte er so: „Angesichts so vieler ent-
gegengesetzter Schulen, überlebter Stile und 
sich widersprechender Schreibweisen gibt es 
keine humane Musik, die dem Verzweifelten 
Vertrauen einfl ößen könnte. Da greifen die 
Stimmen der unendlichen Natur ein.“ Olivier 

Messiaen stellte einige seiner Kompositions-
techniken 1944 in der Abhandlung „Technique 
de mon language musical“ (Technik meiner 
Musiksprache) dar. Den dort formulierten Ide-
en blieb er trotz Verfeinerung der Techniken 
sein ganzes weiteres Leben weitgehend treu. 
Das führte zu einem in sich geschlossenen, 
unverkennbaren „Messiaen-Stil“, der  sich 
durch alle seine Werke zieht.

Karten für die Konzerte des 14. Höchster 
Orgelsommers sind bei Frankfurt Ticket, 
Telefon (069) 13 40 400, erhältlich. Die 
Buchhandlung Bärsch, Albanusstraße 29, 
Ecke Hostatostraße in Höchst, Telefon 
(069) 31 40 320, verkauft ebenfalls Eintritts-
karten. Nur dort gibt es die Abonnements 
zum Preis von 50 Euro für alle Konzerte des 
Orgelsommers. Die Sitzplätze sind nicht  
numeriert. An der Abendkasse werden 
jedoch auf Wunsch Reservierungskärtchen 
ausgegeben. Dort ist auch die neue CD von 
Rolf Henry Kunz und dem Dresdner Trompeter 
Joachim Schäfer erhältlich. Veranstalter des 
Orgelsommers ist die Stiftergemeinschaft 
Justinuskirche. Die künstlerische Leitung liegt 
in den Händen von Rolf Henry Kunz.  
                                                               
Ulrich Boller
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Kurt Schröder
Höchster Porzellan
Malerei
Eine Ausstellung   —
ein Geburtstag —
ein Rückblick

ihn erst 1948 wieder in das dortige Malerate-
lier zurückkehren, wo er im folgenden Jahr 
erfolgreich seine Lehrjahre abschloß. An eine 
Tätigkeit im Weißbetrieb, wo er mit den Ge-
heimnissen der Porzellanherstellung vertraut 
wurde, schloß sich eine fruchtbare Periode als 
Blumenmaler an. In dieser Zeit hatte er sowohl 
Gelegenheit, sich mit den traditionsreichen 
Blumendekoren der KPM auseinanderzuset-
zen, als auch neue Vorlagen zu entwickeln. 
Von 1967 bis 1976 war Schröder anschließend 
Leiter der gesamten Malereiabteilung der 
KPM mit der Verantwortung für die Malerei, 
die Ausbildung, das Brennen der Dekore und 
die Poliererei.

Kurt Schröder war für die Höchster Porzellan-
Manufaktur ein wahrer Glücksfall. Er führte 
in den knapp 15 Jahren seines Wirkens die erst 
1965 in der Tradition der vorausgegangenen 
Unternehmen neu gegründete Manufaktur 
künstlerisch auf einen absoluten Gipfel, nicht 
nur auf seinem ureigensten Gebiet der Blu-
menmalerei. In Höchst war er von 1976 bis 
zu seinem altersbedingten Ausscheiden 1990 
Betriebsleiter und künstlerischer Leiter der 
Malerei. In dieser Zeit erreichte die Höchster 
Porzellan-Manufaktur mit ihm und dem von 
ihm aufgebauten und angeleiteten Kreis von 
Porzellanmalern ein Spitzenniveau, für das 
man ihr weit über Deutschland hinaus Aner-
kennung zollte.
Kurt Schröder kam erst auf Umwegen nach 
Höchst. Geboren wurde er am 25. Dezember 
1927 in Zehdenick an der Havel. 1942, mitten 
im Krieg begann der hochbegabte Junge eine 
Lehre als Porzellanmaler in der Staatlichen 
Porzellanmanufaktur, der weltberühmten 
KPM. Kriegsdienst und Gefangenschaft ließen 

Kurt Schröder. Bunte Blumendekore 
mit Tulpen und Rosen
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Im Jahr 1976 erreichte ihn der Ruf an die 
Höchster Porzellan-Manufaktur, wo man 
nach dem Abschluß der Gründungs- und 
Konsolidierungsphase mit neuen Malern und 
Modellmeistern zu einem Qualitätssprung an-
setzte, der das Unternehmen  binnen kurzem 
in die erste Reihe der bedeutenden Porzellan-
Manufakturen führte. Unter Kurt Schröders 
künstlerischer Leitung erreichte die Höchster 
Porzellan-Manufaktur eine Spitzenstellung 
in der Welt des edlen, handgefertigten und 
handgemalten Porzellans.

Wer je Gelegenheit hatte, Kurt Schröder beim 
Malen zuzusehen, kam aus dem Staunen nicht 
heraus. Das begann nicht erst auf dem stein-
harten und strahlend glänzenden Porzellan. 
Hunderte Zeichnungen und Aquarelle zeugen 
nicht nur von der Freude am Malen, sondern 
waren ihm lebenslanges Training und Vor-
bereitung für die Porzellanmalerei. Er wußte 
wie wenige andere, wie wichtig Naturstudien 
waren, und vermochte diese gekonnt und 
haarfein in leuchtende Blumenarrangements 
umzusetzen. Kurt Schröders Malerei ist bis in 
die feinsten Nuancen hinein perfekt und läßt 
bisweilen das Vorbild aus der Natur hinter 
seiner Kunst zurücktreten. 
Es paßt zum diesjährigen Höchster Schloß-
fest, daß aus Anlaß von Kurt Schröders 80. 
Geburtstag im Höchster Porzellan-Museum 
gerade im Kronberger Haus eine Ausstellung 
mit einem Quer-
schnitt durch sein 
Lebenswerk, mit 
Aquarellen, Zeich-
nungen und natür-
lich Porzellanen aus 
allen Perioden seines 
Schaffens, gezeigt 
wird. Manch einer 
wird sich noch erin-
nern, wie in langen 
Nächten in seinem 
Atelier im Dalberger 
Haus das Licht brannte. Schröder bei der Ar-
beit, hieß das. In den letzten Jahren hat Kurt 
Schröder den Malerpinsel keineswegs aus der 
Hand gelegt. Nunmehr, zwar im Ruhestand 
aber auf der Höhe seiner Leistungskraft, 
konnte er sich ganz der freien künstlerischen 
Arbeit widmen.
Von all dem, von Kurt Schröders Porzellanma-
lerei, können sich die Besucher der Ausstellung 
ein eigenes Bild machen. Das Porzellan-Mu-
seum im Kronberger Haus erwartet ihren 
Besuch.

Wolfgang Metternich

Kurt Schröder. Zwei Tulpenstudien

Kurt Schröder in seinem 
Atelier im Dalberger Haus
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125 Jahre medizinischer Fortschritt 
für Millionen Menschen weltweit

125 Jahre Arzneimittel aus der 
Medical City Frankfurt 
 Mit dem fi ebersenkenden und schmerzstillen-
den Arzneimittel „Antipyrin®“ beginnt 1883 
in Höchst bei Frankfurt eine Erfolgsstory, die 
einen großen Anteil daran hat, daß sanofi -
aventis heute eines der führenden Pharma-
unternehmen in der Welt und die Nummer 1 
in Europa ist. 

Mit dem Beginn der Arzneimittelherstellung 
vor 125 Jahren wurde nicht nur ein wichtiger 
Grundstein für die Entstehung und den wirt-
schaftlichen Werdegang von sanofi -aventis 
gelegt, vielmehr ist damit auch das bis heute 
gültige Unternehmensziel verbunden: die welt-
weite Versorgung von Millionen Menschen mit 
Arzneimitteln. 
 
Wegweisende Erfi ndungen 
Die „Farbwerke Hoechst AG vorm. Meister 
Lucius & Brüning“ brachten mit „Antipyrin“ 
das erste synthetisch erzeugte Medikament auf 

den deutschen Markt. Einen entscheidenden 
Beitrag an den Innovationen der folgenden 
Jahre hatten Nobelpreisträger wie Robert 
Koch, Emil von Behring und Paul Ehrlich. 
Wichtige Fortschritte in der Medizin auf den 
Gebieten der Tuberkulose und Diphtherie so-
wie den Infektionskrankheiten, besonders der 
Syphilis, wurden in Zusammenarbeit mit den 
damaligen Farbwerken Hoechst und diesen 
herausragenden Forschern erreicht.   
Auch auf dem Gebiet der Volkskrankheit 
Diabetes war Hoechst wegweisend. Am 31. 
Oktober 1923 kommt nach langer Forschung 
„Insulin Hoechst®“ als Medikament auf den 
Markt. 
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Die Medical City Frankfurt 

Als einziges der zehn 
größten globalen Phar-
maunternehmen  ist 
sanofi -aventis auf allen 
Stufen pharmazeutischer 
Produktion in Deutsch-
land breit vertreten. Der 
Standort  Frankfurt/
Höchst verkörpert wie 

kaum ein anderer pharmazeutischer Standort 
weltweit die Vielfalt eines modernen Arznei-
mittel-Unternehmens. Eine Schlüsselrolle hat 
dabei die Medical City Frankfurt inne: Hier ist 
einer der größten Forschungs- und Entwick-
lungsstandorte von sanofi -aventis und ein 
strategischer Produktions- und Fertigungs-
standort des Unternehmens angesiedelt. 

Die Medical City von sanofi -aventis in Frank-
furt ist einzigartig, denn hier ist die gesamte 
Wertschöpfungskette von der Forschung bis 
zum fertigen Produkt vertreten: In der For-
schung und Entwicklung werden Wirkme-
chanismen erstmals entdeckt, Wirkstoffe un-
tersucht und weiterentwickelt. sanofi -aventis 
erforscht hier die Grundlagen von Krankhei-
ten, vor allem von Stoffwechselerkrankungen 
wie Diabetes, Herz-Kreislauf-Erkrankungen 
und Thrombose. Das Unternehmen sucht 
und entwickelt neue Ansätze für eine er-
folgreiche Behandlung dieser Krankheiten. 
sanofi -aventis produziert in Höchst sowohl 
Vor- und Zwischenprodukte, Wirkstoffe und 
Arzneimittel sowie Medizinprodukte. Hierbei 
sind vor allem Pens für die Anwendung von 
Insulin von entscheidender Bedeutung. Am 

Standort Höchst werden die Arzneimittel in 
über 85 Länder weltweit versandt. 

In der Medical City arbeiten 8000 Menschen 
an den Antworten auf drängende Fragen 
zur Behandlung von Volkskrankheiten. Der 
Erfolg der in Frankfurt-Höchst hergestellten 
Medikamente ist das Ergebnis umfangreichen 
Wissens und engagierter Arbeit der Mitarbeiter 
von sanofi -aventis: pharmazeutische Kompe-
tenz – Made in Germany.  

sanofi -aventis auch in Zukunft

sanofi -aventis ist ein Motor des medizinischen 
Fortschritts und sorgt mit modernen Arznei-
mitteln aus Frankfurt für Gesundheit und 
Lebensqualität von vielen Millionen Menschen 
weltweit. 

Die 125 Jahre lange Erfolgsgeschichte der Er-
forschung und Herstellung von Arzneimitteln 
wie „Antipyrin“ bis zum heutigen Spitzen-
produkt „Lantus®“ ist Ansporn, an diese 
Erfolge weiterhin anzuknüpfen. Wie damals 
sind Innovationsgeist und Leistungsfähigkeit 
gerade auf den Gebieten der Forschung und 
Produktion wichtige Voraussetzungen für den 
Erhalt von Wettbewerbsfähigkeit: 

Denn das Wichtigste ist die Gesundheit.  
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Der Vereinsring Frankfurt (M)-Höchst e.V. 
dankt im Namen 
der Höchster Bürgerinnen und Bürger 
und der Besucher 
des Höchster  Schloßfestes der 

für die kostenlose Überlassung 
des Schloßgeländes 
zum Höchster Schloßfest. 

Ein herzlicher Dank an

die Stadt Kronberg im Taunus,
die Kronberger Rittergarde, 
die Theatergruppe „die hannemanns“,
Creative Sounds Kronberg,
den Kameraclub Kronberg,
die Museumsgesellschaft Kronberg,
das Emmanuel-Feuermann-Konservatorium,
Opera Classica Bad Schwalbach und
den Winzer Helmut Schmitt, Guldental 
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Anschriftenverzeichnis Vereinsring Höchst
VEREINSRING 
FRANKFURT(M)-HÖCHST E.V.
Geschäftsanschrift  
Thomas Meder
Hostatostraße 29, 65929 F-Höchst
Telefon 069-331418, Fax 069-332866, 
Mobil 0170-3208574; 
E-Mail: 
www.vereinsring-hoechst.de 
www.schloss-fest.de 

Arbeiter-Samariter-Bund Hessen e.V.
Ortsverband Frankfurt & Höchst
Silostraße 23, 65929 F-Höchst
Telefon 314072-28, Fax 31407222

Arbeiterwohlfahrt 
Höchst/Unterliederbach
Barbara Strohmayer
Kasinostraße 12 h  
65929 F-Höchst
Telefon 306924

Associazione Famiglie Italiane
A.F.I. Höchst e.V.
Cosimo Viva
Radilostraße 30, 60489 Frankfurt
Telefon 543477, Fax 7893200
www.afi -ev.de

Automobilclub Höchst im ADAC
Helmut Pauly
Kurmainzer Straße 5 
65929 F-Höchst
Telefon 302789, Fax 304875

Bootsfreunde Höchst e.V.  
Alfred Goronzi
Mainberg 4 (Hausboot „Venus“) 
65929 F-Höchst, Telefon 317307
E-Mail: a.goronzi@gmx.de
www.hausboot-venus.de

Bürgervereinigung Höchster Altstadt
Wolfgang Weber
Westhöchster Straße 75 
65931 F-Zeilsheim
Telefon 36409160
www.alt-hoechst.de

Bund für Volksbildung 
Ffm.-Höchst e.V.
Neues Theater Höchst
Antoniterstraße 16-18 HH  
65929 F-Höchst
Telefon 339999-0, Fax 339999-77
www.neues-theater.de

Casa Democratica de España e.V.
Manuel Moreno
Silostraße 50 a, 65929 F-Höchst
Telefon 342115 

CB-Funk-Club Ffm.-West e.V.
Horst Herr
Hospitalstraße 15 b, 65929 F-Höchst
Telefon und Fax 319821

C.R.E.U. Höchst e.V.   
Manuel Galvez
Franz-Henle-Straße 1,65929 F-Höchst
Telefon 313129

Denkmalakademie e.V.
Altes Schloß Höchst
Höchster Schloßplatz 16
65929 F-Höchst
E-Mail: info@denkmalakademie.de
www.denkmalakademie.de

Deutscher Guttempler-Orden e.V.
Gemeinschaft „Reinhold Kobelt“
Christa Roth
Klosterhofstraße 11, 65931 F-Zeilsheim
Telefon 361856
E-Mail: RothC@penka.hoechst.com

Deutsches Rotes Kreuz 
Ortsvereinigung Höchst
Geschäftsstelle
Hostatostraße 35, 65929 F-Höchst
Telefon 302763, Fax 311251

Die Strandbadwächter e.V.  
Hubert Schmitt
Sossenheimer Weg 46, 65929 F-Höchst
Telefon 315695
E-Mail: hubertschmitt@surfeu.de

DLRG Ortsgruppe Höchst
Gerald Wagner
Wilhelm-Beckel-Straße 3  
65936 F-Sossenheim
Telefon 346145, Mobil 0151-55124536
Geschäftsstelle   
Allmeygang 8, 65929 F-Höchst
Telefon 301636
E-Mail: matzelina@aol.com
www.hoechst.dlrg.de 

FELIDAE – Tierschutzverein und 
Katzennothilfe e.V.  
Gunda O’Neal
Billtalstraße 36, 65929 F-Höchst
Telefon 311760
E-Mail: g.oneal@web.de
www.katzennothilfe.de

Fischer-Zunft zu Höchst am Main 
von 1347
Höchster Fischereigenossenschaft
Günter Schindling
Schillerstraße 2, 65830 Kriftel
Telefon 06192-42141

Fördergemeinschaft Katholische 
Kirchengemeinde St. Josef 
Frankfurt am Main Höchst e.V.
Joachim Safran
Leverkuser Straße 9 
65929 F-Höchst, Telefon 301460
E-Mail: safran@hgssoftware.de   

Fördergemeinschaft Kinderklinik 
Frankfurt am Main-Höchst e.V. 
Kinderklinik im 
Städtischen Krankenhaus Höchst
Gotenstraße 6–8, 65929 F-Höchst

Förderverein Friedrich-Dessauer-
Gymnasium
Prof. Dr. Ing. Rolf Katzenbach
Pfaffenwiese 14 a, 65931 F-Zeilsheim
Telefon 362667

Förderverein 
Kindertagesstätte 53 e.V.  
Thorsten Greiner
Windthorststraße 37 a
65929 F-Höchst
E-Mail: FoerdervKITA53@aol.com
www.kita53.de

Freiwillige Feuerwehr Höchst 1852 e.V.
Udo Blecker
Konrad-Glatt-Straße 15   
65929 F-Höchst
Telefon 304569,  Fax 37563737
E-Mail:freiwfeuerwehr.hoechst.amt37
@stadt-frankfurt.de
www.feuerwehrhoechst.de 

Freunde und Förderer der Kasino-Schule 
Frankfurt am Main-Höchst e.V.
Herr Buhl 
Kasinostraße 4, 65929 F-Höchst
Telefon 212-45554,  Fax 212-45843
E-Mail: reikch@aol.com

Fußballclub Fortuna Höchst 
Wolfgang Müller
Hornauer Weg 2, 65843 Sulzbach
Telefon 06196-73762

Höchster Kanu-Club Wiking
Siegfried Ambros
Münsterer Straße 18, 65830 Kriftel
Telefon 06192-972277 
dienstl. 06192-2079361
E-Mail: siggi@hkcw.de
www.hkcw.de

Höchster Karneval-Verein 08 e.V.
Günter Lehringer
Autogenstraße 36, 65933 F-Griesheim
Telefon 382725

Hoechster Schloßgarde 1956 e.V.
Bettina Altrichter-Braune
Silostraße 50 a, 65929 F-Höchst
Telefon 311973
www.Hoechster-Schlossgarde.de

Höchster Schwimm-Verein 1893 e.V. 
Holger Knobloch
Postfach 800310, 65903 Frankfurt
Info-Telefon 3087220   
E-Mail: 
info@hoechster-schwimmverein.de
www.hoechster-schwimmverein.de

Höchster Tennis- und Hockey-Club 
1899 e.V.
Prof. Dr. Dino Schönberg 
Grasmückenweg 10, 65929 F-Höchst
Telefon 316630 (Clubhaus)
E-Mail: hthc1899@t-online.de
www.hoechsterthc.de
www.hoechsthockey.de

Interessengemeinschaft Handel und 
Handwerk Höchst e.V.
Thomas Reichert
Brüningstraße 17, 65929 F-Höchst
Telefon 313581 und 30089930
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Jazzfreunde Höchst
Dr. Rudolf Hartleib
Grauer Stein 2, 65929 F-Höchst
Telefon 316053
E-Mail: rudolf.hartleib@web.de
www.jazz.hoechst-main.de

Karate-Dojo Ffm.-Höchst e.V.
Oliver Reitze
Im Uhrig 6a, 60433 Frankfurt
Telefon 0177-6344524
Fax 069-50682906
E-Mail: karatedojofrankfurt@web.de

Kleingärtner-Verein Höchst e.V.
Horst Herr
Hospitalstraße 15 b 
65929 F-Höchst
Telefon und Fax 319821

Kleingartenverein Selbsthilfe e.V.
Hans-Günter Neidel
Königsteiner Straße 32 b  
65929 F-Höchst
Telefon 312495

Kolpingfamilie Höchst
Clemens Gattinger
Kurmainzer Straße 60
65929 F-Höchst
Telefon 304200
E-Mail: gattingerm@t-online.de
www.kolpingfamilie-f-hoechst.de

Koreanische Selbstverteidigung und 
Bewegungsformen 1998 Frankfurt e.V.      
Olaf Spinnehörn   
Hans-Böckler-Straße 10
65929 F-Unterliederbach
Telefon 47891916, Fax 47891919
E-Mail: ollisp13@msn.com

Kunst Höchster Schloßplatz 1 e.V.
Jürgen Wiesner  
Höchster Schloßplatz 1   
65929 F-Höchst
Telefon und Fax 36008310

Lions Club Höchst-Main-Taunus
Alexander Lessmann
Wiesenau 18, 61476 Kronberg
Telefon und Fax 06173-4602

Männerquartett Liederkranz e.V.
Helmut Pörtner
Gartenstraße 21, 65835 Liederbach
Telefon und Fax 06196-24618

Mieterverein Hoechster Wohnen e.V. 
Mieterbüro
Bolongarostraße 166, 65929 F-Höchst
Telefon 30034890,  Fax 30034961

Musikverein Unterliederbach / 
Blasorchester Höchst
Franz Lindenthal
Vogesenstraße 39, 60529 F-Schwanheim
Telefon 355657
E-Mail: lindenthalffm@aol.com 
www.blasorchesterhoechst.de 

Naturfreunde Höchst e.V.
Lothar Nenninger
Lenzenbergstraße 26 
65931 F-Zeilsheim
Telefon 363212
E-Mail: nenninger@t-online.de

OSC Hoechst 1960 e.V.
Geschäftsstelle
Johannesallee 39, 65929 F-Höchst
Telefon 303578 (Clubhaus) 
Fax 32568067
E-Mail: info@osc-hoechst.de
www.osc-hoechst.de

Philatelistenverein Höchst 1923 e.V.
Werner Laske
Peter-Bied-Straße 41, 65929 F-Höchst
Telefon und Fax 314780

Radfahrverein Germania-Tempo e.V.
Hubert Hannappel
Klosterhofstraße 57, 65931 F-Zeilsheim
Telefon 315276
www.rvhoechst.de

Ruder-Club Nassovia Höchst 1881 e.V.
Eberhard Eichfelder
Mainzer Landstraße 791, 65934 F-Nied
Telefon 30059218,  Fax 30059220
www.nassovia-hoechst.de

Schachclub Höchst 1910 e.V.
Prof. Dr. Joachim Bauer
Amselweg 16, 65929 F-Höchst
Telefon 315292
www.schachclub-hoechst.de

Schützenverein Höchst a.M. 1360 e.V.
Günter Bauermann
An der Tillylinde 9, 60529 Frankfurt
www.schuetzenverein-hoechst.de

Senioren-Initiative Höchst
Gebeschusstraße 44, 65929 F-Höchst
Telefon 317583
E-Mail: sih _hoechst@web.de

SG Hoechst 01 e.V.    
Bernd Scheu
Hachenburger Straße 12  
65936 F-Sossenheim
Telefon 305-28217, Fax 305-942410
Mobil 0172-6811686
E-Mails: scheubernd@aol.com
bernd.scheu@sanofi -aventis.com
www.sg01hoechst.de

Sozialistische Jugend Deutschlands 
„Die Falken“
Ortsverband Höchst/Frankfurter 
Westen
Roger Podstatny
Karl-Blum-Allee 14, 65929 F-Höchst
Telefon 3088157
E-Mail: hoechst@falken-hessen.de
www.falken-hessen.de

Sozialverband Deutschland e.V.
ehemals Reichsbund
Ortsverband Höchst 
Postfach 800701, 65907 Frankfurt
Telefon 386792
E-Mail: sovd.ovffmhoechst@web.de 

Spanischer Elternverein 
und Lehrkräfte
Trinidad Ruiz Guerrero
Brüningstraße38, 65929 F-Höchst  

Sportclub Frankfurt-Höchst e.V.
Markus Erbe  
Bolongarostraße 141, 65929 F-Höchst
Telefon 0179-4951977
E-Mail: sc-hoechst@web.de

Stiftergemeinschaft Justinuskirche e.V.
Richard Meder
Postfach 800428, 65929 F-Höchst
Telefon 306443 / 306434
E-Mail: justinusstifter@web.de
www.justinuskirche.de

Turngemeinde Höchst 1847 e.V.
Geschäftsstelle
Hospitalstraße 34, 65929 F-Höchst
Telefon 312514, Fax 30038477
www.tg-hoechst.de

Verein zur Förderung 
des Hockeysports e.V.
Harald Jaeger  
Wagengasse 5, 65929 F-Unterliederbach
Telefon 314925
E-Mail: foerderverein@hoechsthockey.de
www.hoechsthockey.de

VdK Ortsverband Höchst/
Unterliederbach
Irene Traband
Gerlachstraße 22, 65929 F-Höchst
Telefon 313786

Verein für Deutsche Schäferhunde 
Ortsgruppe Frankfurt(M)-West e.V.
Übungsplatz Mainzer Landstraße 701
Gerhard Winkler
Reifenberger Str. 11, 65719 Hofheim
Telefon 06195-642117   
Vereinsheim 069-396160
E-Mail: ogffmwest@t-online.de

Verein für Geschichte und 
Altertumskunde Ffm.-Höchst e.V.
Dr. Wolfgang Metternich
65929 F-Höchst
Telefon 305-6988
E-Mail: 
wolfgang.metternich@histocom.de

Verein der Teplitz-Schönauer
Cheruskerweg 54 
Postfach 853   
65929 F-Unterliederbach
Telefon 313625

Verein zur Förderung der Leibnizschule 
Frankfurt -Höchst e.V.
Rainer Brunssen
Loreleistraße 107, 65929 F-Höchst
Telefon  und Fax 308150
E-Mail: brunssen-frankfurt@t-online.de
www.schulserver.hessen.de/frankfurt/
leibniz

1. Frankfurter Schiffsmodell-
bau-Club e.V.
Finthener Weg 14, 65936 F-Sossenheim
Telefon 7878910140 (tagsüber) 
Telefon 36008370  (ab 20 Uhr und am 
Wochenende)    
E-Mail: info@frankfurter-schiffs-
modellbau-club.de
www.frankfurter-schiffs-modellbau-
club.de

1. Motorsportclub Ffm.-Höchst 
im DMV
Werner Kind
Postfach 800568, 65929 F-Höchst
Telefon 06195-74407
E-Mail: w.kind@web.de



Wir danken unseren Sponsoren, ohne deren Unterstützung 
das Höchster Schloßfest nicht möglich wäre.

BUCHDRUCKEREI 
JOH.WAGNER & SÖHNE KG

Hotel- und

Restaurationsschiff

Peter Schlott
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Energien
Medien

Entsorgung Raum
Fläche

IT
Kommunikation

Gesundheit Umwelt
Schutz 

Sicherheit

Logistik Bildung

Betrieb anspruchsvoller Infrastrukturen

Sie fühlen sich hier richtig wohl?

Von Ausbildung bis Kultur – wir machen’s möglich.
Sie fühlen sich im Rhein-Main-Gebiet heimisch? Sie leben gerne hier und genießen die Vorzüge der Region?
Wir auch. Im Industriepark Höchst erforschen, entwickeln und produzieren täglich rund 22.000 Menschen
in über 90 Unternehmen Produkte aus der Welt der Chemie und Pharma. Hier werden rund 1400 junge
Menschen ausgebildet. Hier haben die Unternehmen allein in den vergangenen acht Jahren insgesamt über
3 Milliarden Euro investiert. Wir von Infraserv Höchst betreiben für unsere Kunden anspruchsvolle Infra-
strukturen. Daneben stärken wir kulturelle und soziale Projekte, unterstützen Veranstaltungen und Vereine.
Weil uns als Betreiber des Industrieparks Höchst unsere Nachbarn am Herzen liegen. Herzlich willkommen:
www.infraserv.com/info oder www.ihr-nachbar.de.


